
LANDTECHNIK
ENTWICKLUNGSTRENDS UND HERAUSFORDERUNGEN 

BRANCHENREPORT 2017

EnergieIndustrie





LANDTECHNIK
ENTWICKLUNGSTRENDS UND HERAUSFORDERUNGEN 

BRANCHENREPORT 2017

EnergieIndustrie



IMPRESSUM 
Herausgeber: IG Metall Vorstand, VB 04, 60329 Frankfurt/Main

Verantwortlich: Wolfgang Lemb

Text: Ulrich Hartl, TBS gGmbH, Mainz

Redaktion: Flavio Benites, Astrid Ziegler, IG Metall Ressort Industrie-, Struktur- und Energiepolitik

Textbearbeitung, Satz und Layout: Agentur WAHLE COM, 56479 Elsoff

Druckerei: Henrich Druck + Medien, Schwanheimer Straße 110, 60528 Frankfurt am Main

Titelfotos: Case IH/CNH Industrial, John Deere, Same Deutz-Fahr

Fotos: Bernard Krone, Case IH/CNH Industrial, Claas, John Deere, Fendt/AGCO, Same Deutz-Fahr

Bestellung im Intra-/Extranet der IG Metall über Produktnummer 39469-73124

Kontakt und Bestellung für Nichtmitglieder: sarah.menacher@igmetall.de

Erste Auflage: Oktober 2017



INHALT

Vorwort ........................................................................................................... 4

Innovations- und Technologieführer Landtechnik............................................... 6

Struktur und Entwicklung der Landtechnikindustrie ...........................................7

Landtechnikindustrie am Standort Deutschland ................................................ 9

Stärken der deutschen Landtechnikindustrie ................................................... 12

Trends und Herausforderungen für die Branche ................................................ 14
ENTWICKLUNGEN IM AGRARSEKTOR .................................................................................... 14
GLOBALISIERUNG ................................................................................................................ 16
DIGITALISIERUNG ................................................................................................................ 17
DEMOGRAPHISCHER WANDEL ..............................................................................................20
GREENTECH .........................................................................................................................23

Bewertung der Branchenentwicklung: Auswirkungen auf … ............................... 25
… PRODUKTE UND PRODUKTINNOVATIONEN ........................................................................25
… FERTIGUNG UND FERTIGUNGSTECHNOLOGIEN ................................................................. 26
… FORSCHUNGS- UND ENTWICKLUNGSTÄTIGKEITEN ........................................................... 28

Auswirkungen auf die Beschäftigten ................................................................30

Handlungsfelder für eine zukunftsfähige Landtechnik ...................................... 34
BETRIEBLICHE HANDLUNGSFELDER ......................................................................................34
BRANCHENPOLITISCHE HANDLUNGSFELDER........................................................................ 38

Anhang ..........................................................................................................40

Literaturverzeichnis ........................................................................................42

3



VORWORT
Die Landtechnik ist nicht nur für die Volkswirt-
schaft in Deutschland eine Schlüsselbranche des 
Maschinenbaus, sie ist es auch für die IG Metall. 
Sie hat sich in den letzten Jahren stabil entwi-
ckelt und sich trotz Krisensituationen im Ausland 
robust gezeigt: Nachdem die Umsätze der Land-
technik seit 2013 rückläufig waren, stabilisierte 
sich der Markt seit 2016 und zeigt seither erste 
Anzeichen  einer dauerhaften  Erholung. Die Zahl 
der Beschäftigten ist dabei – selbst in den Jah-
ren mit Umsatzrückgang – seit 2013 vergleichs-
weise stabil geblieben.

Die Fertigungstiefe in der Landtechnik ist nach 
wie vor verhältnismäßig hoch. Die mehr als 
33000 Beschäftigten in den deutschen Stand-
orten leisten gute und qualifizierte Arbeit. Fünf  
Global Player sind hierzulande angesiedelt und 
bedienen mit ihrer hochwertigen Produktpalette  
Europa und den Weltmarkt. Die Landtechnik- 
industrie steht auch im internationalen Vergleich 
sehr gut da. Dazu hat die gute Kooperation von 
Betriebsräten und Management im Rahmen der 
Mitbestimmung einen großen Anteil beigetragen. 

Trotz dieser positiven Bewertung: Ein diffe-
renzierter Blick auf die Branche und ihre Zu-
kunftsperspektiven zeigt einige Schwachstel-
len. Aufgrund ihrer hohen Exportquote (über 
66 Prozent) ist die Branche stark von weltwirt-
schaftlichen Entwicklungen abhängig. In die-
sem Zusammenhang geraten die Märkte durch 
den stärker protektionistischen Kurs in den 
Vereinigten Staaten, den Handelsstreit und 
die Sanktionen zwischen der EU und Russland 
sowie aufgrund der unklaren zukünftigen Han-
delsbeziehungen mit Großbritannien nach dem 
BREXIT weiter unter Druck.

Die Stärken dieses Industriezweigs sind be-
kannt: Innovationskraft, Hightech-Produktion,  
gute Ausbildung der Beschäftigten – um nur 
einige zu erwähnen. Zu den Defiziten zählt der  
demografische Wandel in den Betrieben, vor al-
lem das hohe Durchschnittsalter der Belegschaf-
ten. Es gibt in der Branche den Bedarf und die 

dringende Notwendigkeit, die Überalterung der 
Belegschaften  anzugehen. Allerdings fehlt zu-
meist eine entsprechende Zukunftsplanung, um 
die  Beschäftigten verstärkt aus-  und kontinu-
ierlich weiterzubilden. Weitere Schwachstellen 
sind die hohe Arbeitsverdichtung sowie Arbeits-
zeiten, die aus dem Ruder gelaufen sind und ein 
saisonal hoher Anteil prekärer Beschäftigung.

Die bundesweite Beschäftigtenbefragung der  
IG Metall 2017 hat auf diese Defizite nachdrück-
lich aufmerksam gemacht. An dieser Befragung 
haben sich mehr als viertausend Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer der Landtechnik 
beteiligt. Wir haben sie um ihre Einschätzung 
der Branche gebeten. Ihre Sicht ist in dem hier 
vorliegenden Branchenreport dargestellt.

Die Betriebsräte der Landtechnik sind gegen-
wärtig damit konfrontiert, dass die Geschäfts-
leitungen nicht nur Hightech-Produkte anbieten 
wollen, sondern auch das sogenannte mittlere 
Marktsegment bedienen müssen. Die aufstre-
benden Schwellenländer verlangen solche Stra-
tegien seitens der Unternehmen. Das erfordert 
eine differenzierte Produktentwicklung.

Auch aus Sicht der IG Metall ist es für das Massen-
geschäft notwendig, das mittlere Marktsegment 
zu bedienen. Aber die deutsche Landtechnik-
industrie darf deshalb ihre Innovationsführer-
schaft nicht aus der Hand geben. Die negativen 
Folgen einer vernachlässigten Hochtechnologie 
bei einer Konzentration auf das mittlere Seg-
ment wären für die hiesigen Produktions- und 
Entwicklungsstandorte gravierend. Die Branche 
muss in Europa und weltweit ihre technologische 
Führerschaft behaupten. Dies muss auch in Zu-
kunft die Strategie der Landtechnik bleiben.

Um die Zukunft nicht zu verspielen, ist es jetzt 
geboten, die genannten Schwächen abzustellen 
und die Stärken weiter auszubauen. Damit ist 
die Branche gefordert, in ihr eigentliches Poten-
zial – die Beschäftigten – zu investieren. Das 
bedeutet: mehr Ausbildungsplätze anbieten, 
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Wolfgang Lemb
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
der IG Metall

Weiterbildung fördern und eine vorausschauen-
de Personalpolitik betreiben. Nur so lassen sich 
die Innovationskraft und die Innovationsführer-
schaft der Landtechnik erhalten. Die IG Metall 
und ihre Betriebsräte werden den Unternehmen, 
die sich dieser Aufgabe stellen, kooperative 
Partner sein.

Von der Politik erwarten wir eine vorausschau-
ende Industriepolitik, die die Umbrüche in der 
Branche aktiv begleitet. Denn der Strukturwan-
del kennt nicht nur Gewinner. Der direkte Erfah-
rungsaustausch mit den Betriebsräten ist ein 
Schritt in die richtige Richtung. Der begonnene 
Branchendialog des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) ist ein positives 
Signal. Aber es bedarf mehr: Gefordert sind 
staatliche Investitions- und Innovationsinitia-
tiven, um vor allem die Herausforderungen der 
wachsenden Digitalisierung in den Betrieben mit 
geeigneten Qualifizierungs- und Weiterbildungs-

maßnahmen rechtzeitig bewältigen zu können. 
Der Strukturwandel muss zum Aufbau von Be-
schäftigung führen. Er darf nicht den Abbau von 
Arbeitsplätzen zur Folge haben. 

Mit diesem Branchenreport liefert die IG Metall 
Denkanstöße und bezieht Positionen. Unsere 
Einschätzungen wollen wir mit Vertreterinnen 
und Vertretern der Arbeitgeber, des VDMA und 
der Politik diskutieren. Unser gemeinsames Inte-
resse muss es sein, dass die Landtechnikindus-
trie mit guter Arbeit und motivierten Beschäftig-
ten eine sichere Zukunft hat. 

Der vorliegende Report basiert auf einer von der 
Technologieberatungsstelle (TBS gGmbH) Mainz 
erstellten Recherche über die Lage, Entwicklung 
und Perspektive der Branche. Sie ist im Auftrag 
der IG Metall und der Hans-Böckler-Stiftung ent-
standen. Der TBS und der HBS möchte ich an die-
ser Stelle herzlich danken.
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Innovations- und Technologieführer 
Landtechnik

Landtechnik ist Hightech. Die Landtechnikindus- 
trie hat sich längst zu einem internationalen  
Innovations- und Technologieführer entwickelt. 
Zu den Produkten der Branche gehören Traktoren, 
Erntemaschinen, Sä- und Düngetechnik, Boden- 
bearbeitungsmaschinen, Anbaugeräte und Zu-
behörteile, Forsttechnik und Maschinen der Hof- 
innenwirtschaft. 

Der Stand der eingesetzten Technik reicht 
dabei von satellitenbasierten Orientierungs- 
(GPS-Steuerung) und Kartierungssystemen, 
die für eine enorme Präzision und zielgerech-
te Ausbringung der Mengen sorgen, bis hin zu 
sensorgestützter Informationsgewinnung, Ro-
boter- und Drohnen-Technologie. Entsprechend 
machte der Digitalanteil an der Wertschöpfung 
(Sensortechnik, Elektronik und Software) bei 
Landmaschinen bereits im Jahr 2015 – nach 
Angaben des Vereins Deutscher Ingenieure –  
rund dreißig Prozent aus. Zum Vergleich: In 
der Automobilbranche lag der Digitalanteil zu 
diesem Zeitpunkt bei zehn Prozent. Die hohen 
Standards aus der Landtechnik werden selbst 
von innovativen Industrien wie der Automobil-, 
Luft- und Raumfahrttechnik genutzt.

Die Landtechnikbranche leistet als Vorlieferant 
der Landwirtschaft einen wichtigen volkswirt-
schaftlichen Beitrag zum Agribusiness, einem 
der bedeutendsten Wirtschaftszweige. Das Agri- 
business umfasst den Agrarsektor mit seinen 
vor- und nachgelagerten Bereichen – also alle 
Tätigkeiten, die zur Herstellung und Verbreitung 
landwirtschaftlicher Produkte ausgeführt wer-
den. Vor allem dem technischen Fortschritt in der 
Landtechnik – neben den Fortschritten im Bereich 
Pflanzenschutzmittel und der Zucht von leistungs-
fähigen Pflanzen und Tieren – ist die heutige Posi-
tion der Deutschen Landwirtschaft zu verdanken: 
Nahezu jeder achte Beschäftigte ist in der Land- 
und Ernährungswirtschaft tätig, die gemeinsam 
den viertgrößten Wirtschaftszweig bilden. 

Rein rechnerisch erzeugt Deutschland mehr als vier 
Fünftel seines Bedarfs an Lebensmitteln selbst. Tat-
sächlich werden größere Mengen Milch und Fleisch 
ausgeführt, Obst und Gemüse werden in größerem 
Umfang eingeführt. Nirgendwo in Europa wird mehr 
Milch und mehr Schweinefleisch erzeugt als hier-
zulande. Im Weltagrarhandel nimmt das Land den 
zweiten Platz ein und beim Export steht es hinter 
den USA und den Niederlanden auf Platz drei.
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Neben der ökonomischen Bedeutung bezüglich 
Einkommen und Beschäftigung im Agribusiness 
dürfen auch die sozialen und ökologischen As-
pekte nicht außer Acht gelassen werden. Erst das 
hohe Know-how in der Landtechnik ermöglicht 
eine umweltschonende Produktion von Erzeug-
nissen. Eine energiesparende Landtechnik sowie 
Precision- und Smart-Farming-Systeme leisten 
einen wesentlichen Beitrag zum Umweltschutz 
sowie zur stabilen Versorgung mit Qualitäts- 
lebensmitteln. Qualität und Produktionssicher-
heit mittels moderner Landtechnik sichern somit 
das Erfolgsmodell der deutschen Agrarprodukte 
im In- und Ausland.

Der vorliegende Report befasst sich mit der aktu-
ellen Lage, der Entwicklung und den branchen- 
spezifischen Herausforderungen der deutschen 
Landtechnikindustrie. Auf Basis von Workshops 
und Interviews mit zahlreichen Betriebsräten aus 
dem Branchennetz Landtechnik der IG Metall so-
wie einer umfassenden Literaturstudie wurden 
die wesentlichen betrieblichen und politischen 
Handlungsfelder identifiziert. Die Ergebnisse 
lassen sich im Sinne einer zukunftsorientierten 
Branchenarbeit nutzen, um die betriebs- und ar-
beitspolitische Entwicklung aktiv zu gestalten und 
Maßnahmen für den Erhalt und für die Sicherung 
von Arbeitsplätzen zu ergreifen.

Struktur und Entwicklung 
der Landtechnikindustrie

Weltweit erreichte die Landtechnikbranche im 
Jahr 2013 mit einem Umsatz von rund 103 Mil- 
liarden Euro ihr Allzeithoch und befindet sich 
seitdem in einer Phase der Konsolidierung. 
Während das globale Produktionsvolumen 2014 
noch 100,3 Milliarden Euro betrug, verringer-
ten sich die Umsätze im Jahr 2015 deutlich um 

fast zehn Milliarden Euro auf 91 Milliarden Euro. 
Insbesondere in den wichtigen Absatzmärkten 
Russland, Indien, Nord- und Südamerika lag der 
reale Rückgang 2015 im zweistelligen Bereich. 
Dagegen blieb die Marktlage in der EU und in 
China bis dato stabil. Der Abschwung setzte sich 
2016 mit einem Umsatz von 88,2 Milliarden Euro 
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UMSATZENTWICKLUNG LANDTECHNIKINDUSTRIE WELTWEIT
Jahresumsatz in Milliarden Euro

Abbildung 1

Quelle: Jahrbuch Agrartechnik, 2016. VDMA, 2015. Eigene Darstellung
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weiter fort und erreichte damit in etwa das Ni-
veau des Jahres 2011 (vgl. Abb. 1). Erst in diesem 
Jahr scheint sich die Lage zu stabilisieren.

Die Gründe für den globalen Rückgang liegen 
vor allem in den geringeren Einkünften der Land-
wirte als Abnehmer für Landtechnikerzeugnisse.  
Die Preise für Agrarerzeugnisse sind in den ver- 
gangenen Jahren deutlich gesunken und befin-
den sich (Stand: 2016) über alle Warengruppen 
hinweg auf einem fast siebenjährigen Tiefst-
stand. Trotz insgesamt hoher Erntemengen 
bleibt die Investitionsbereitschaft der Landwirte 
daher gering, und der Markt stabilisiert sich auf 
derzeitigem Niveau. 

Im weltweiten Vergleich ist die Europäische Uni-
on mit einem Anteil von 28 Prozent zum stärksten 
Landtechniklieferanten aufgerückt. Das Produk-
tionsvolumen der Landtechnik in der Europäi-
schen Union hat sich allein im ersten Jahrzehnt 
dieses Jahrhunderts von 2000 bis 2010 nahezu 
verdoppelt. Mit einem Anteil von 22 Prozent am 
globalen Produktionsvolumen folgt Nordame-
rika (NAFTA). China belegt mit einem Anteil von  
18 Prozent Platz drei.

Die Landtechnikhersteller sind auf hoch ent-
wickelte Produkte für den Einsatz in der Land-

wirtschaft spezialisiert. Dazu zählen sowohl 
Maschinen und Technik für die Hofinnenwirt-
schaft – beispielsweise Melk-, Kühl- oder Füt-
terungstechnik – als auch die Außentechnik  
wie etwa Traktoren, Erntemaschinen, Bodenbe-
arbeitungsgeräte oder Sä- und Düngetechnik. 
Nach Angaben des Fachverbandes Landtechnik 
im Verband Deutscher Maschinen- und Anla-
genbauer e.V. (VDMA) entfallen rund neunzig 
Prozent des globalen Landtechnikumsatzes 
auf die Außentechnik und zehn Prozent auf 
die Innentechnik. Der Hauptanteil des gesam-
ten Umsatzes entfällt mit vierzig Prozent auf 
den Verkauf von Traktoren, gefolgt von Ernte- 
maschinen. 

Die Landtechnikmärkte entwickelten sich in 
den vergangenen Jahren – mit Ausnahme von 
Russland – in eine ähnliche Richtung wie die 
Traktorenabsätze. 2016 wurden weltweit – mit 
leichtem Rückgang im Vergleich zum Vorjahr –  
1,9 Millionen Traktoren verkauft. Die mengen-
mäßig größten Absatzmärkte für Traktoren sind 
Indien (Jahr 2016: 569066 Stück) und China 
(Jahr 2016: 420189 Stück). Hier sind zusammen-
gerechnet rund fünfzig Prozent der weltweit ver-
kauften Maschinen zugelassen. Danach folgen 
die USA (Jahr 2016: 211194 Stück) und Europa 
(Jahr 2016: 165353 Stück). 

Jedoch weisen die meisten der nach Indien und 
China verkauften Traktoren wesentlich niedrige-
re Durchschnittsleistungen (und Preise) auf als 
die Traktoren, die vorwiegend in den großflächi-
gen Agrarstrukturen der wichtigen Agrarländer 
wie den USA und Russland oder in den Ländern 
mit intensiver Landwirtschaft in Westeuropa zum 
Einsatz kommen. Zwar existiert auch dort eine 
Nachfrage nach kleineren Leistungsklassen – in 
den USA machen Traktoren unter dreißig PS in-
zwischen 63 Prozent des Marktvolumens aus –,  
jedoch befördert der Trend in Richtung Großfar-
men die Nachfrage im oberen Leistungs- und 
Preissegment. Ähnlich ist der Ausblick im Inland: 
Die Landtechnikindustrie geht für den deutschen 
Markt von einer steigenden Betriebsgröße bei  
einem Rückgang der Betriebe von jährlich drei 
Prozent bis 2030 aus.
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2016 erwirtschafteten die rund zweihundert 
Landtechnikhersteller (mit mehr als zwanzig Be-
schäftigten) am Standort Deutschland mit 33035 
Beschäftigten einen Umsatz in Höhe von rund 
9,6 Milliarden Euro und damit etwa 10,9 Prozent 
des weltweiten Landtechnikumsatzes. Damit ge-
hört die Branche zu den zehn größten innerhalb 
der insgesamt 32 Fachzweige, in die der VDMA 
den Maschinenbau unterteilt: Hinsichtlich der 
Umsatzentwicklung lag die Branche im Jahr 2015 
auf Rang sieben und beim Produktionswert auf 
Rang acht.

Der Branchenumsatz in Deutschland verlief dabei 
ähnlich wie die globale Entwicklung (vgl. Abb. 2). 
Auf die Boom-Phase bis zum Allzeithoch im Jahr 
2013 – die Umsatzsteigerung der Branche zwi-
schen den Jahren 2010 und 2013 betrug 39,5 Pro-
zent – folgten Umsatzrückgänge. Im Vergleich zum 

Vorjahr fiel der Umsatz 2014 mit 10,2 Milliarden Eu-
ro 3,3 Prozent geringer aus. Das Jahr 2015 beendete 
die Branche mit einem Minus von weiteren 6,6 Pro-
zent (9,5 Milliarden Euro). 2016 (minus 1,0 Prozent) 
stabilisierte sich der Markt und zeigt seitdem erste 
Anzeichen für eine dauerhafte Erholung.

Die deutsche Landtechnikindustrie ist durch 
einen hohen Internationalisierungsgrad cha-
rakterisiert. Im Jahr 2016 betrug der Anteil des 
Auslandsumsatzes 66,6 Prozent (etwa 6,39 Mil- 
liarden Euro) des Gesamtumsatzes. Damit er-
reicht die Branche einen der höchsten Aus-
landsanteile am Umsatz im gesamten Agribu-
siness. Die wichtigsten Abnehmerländer für 
deutsche Landtechnik befinden sich in der Eu-
ropäischen Union. Dorthin wurden 63,4 Prozent 
der Exporte abgesetzt – vor allem nach Frank-
reich (15,8 Prozent), Großbritannien (6,7 Pro- 

Landtechnikindustrie am Standort 
Deutschland

Abbildung 2

UMSATZENTWICKLUNG DEUTSCHE LANDTECHNIKINDUSTRIE
Jahresumsatz in Milliarden Euro

Quelle: Statistisches Bundesamt. Eigene Darstellung
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zent), Polen (5,0 Prozent), den Niederlanden  
(4,5 Prozent), Österreich (4,4 Prozent) und Italien  
(3,8 Prozent). In die USA wurden 12,1 Prozent  
der landtechnischen Produkte exportiert. Und 
trotz des Handelsstreits zwischen der EU und 
Russland sowie der daraus resultierenden bei-
derseitigen Sanktionen nahm Russland mit  
4,2 Prozent den siebten Platz in der Außenhan-
delsstatistik ein. 

Traktoren mit einer Motorleistung von mehr als 
neunzig Kilowatt stellen mit einem Anteil in Höhe 

von 1357,4 Millionen Euro (2015) den Hauptanteil 
in der Landtechnikproduktion dar (vgl. Abb. 3).

In der deutschen Landtechnikindustrie (Betriebe 
mit mehr als fünfzig Beschäftigten) arbeiteten 
2016 insgesamt 33035 Menschen. Die Zahl der 
Beschäftigten ist auch in den Jahren mit Umsatz-
rückgang seit 2013 vergleichsweise stabil ge-
blieben (vgl. Abb. 4). Langfristig betrachtet ent-
wickelte sich die Zahl der Beschäftigten in den 
deutschen Landtechnikbetrieben positiv. Der 
Anstieg der letzten sechs Jahre beträgt – in den 

Abbildung 3

PRODUKTION AUSGEWÄHLTER LANDMASCHINEN IN DEUTSCHLAND
Angaben in 1000 Euro

Maschinenart 2010 2011 2012 2013 2014 2015

Schlepper
bis 37 kW
37 kW – 90kw
über 90 kW

1 345 117  
93 950  

390 651  
843 498  

1 698 747  
127 720  
454 081  

1 092 476  

1 900 870  
103 454  
498 198  

1 275 939  

2 046 280  
84 705  

502 092  
1 433 784  

1 972 721  
98 504  

449 174  
1 397 425  

1 862 452  
91 172  

390 000  
1 357 439  

Mähdrescher* 210 579  312 321  331 597  298 030  314 147  303 086  

Wender und Schwader 78 429  99 217  125 033  124 253  109 833  109 922  

Feldhäcksler* 107 206  127 002  142 150  105 475  110 097  129 551  

Pflanzenschutzgeräte 71 930  72 285  91 133  112 820  128 026  113 069  

Sämaschinen 57 973  77 391  112 253  120 955  121 265  100 867  

Mineraldüngerstreuer 25 049  34 804  38 193  45 064  43 704  37 952  

Quelle: Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft, 2010 – 2016. Eigene Darstellung*inkl. Anbaugeräten
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Abbildung 4

BESCHÄFTIGUNGSENTWICKLUNG IN DER LANDTECHNIK

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung nach Destatis 2016

2005 2006 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 20162007 2008

21 633
22 637

23 968

25 813
27 421

26 781
27 572

30 450
31 820

33 329 32 788 33 035

Betrieben mit mehr als fünfzig Beschäftigten – 
durchschnittlich 3,9 Prozent pro Jahr. Die Anzahl 
der Beschäftigten wuchs von 26781 im Jahr 2010 
auf 33035 im Jahr 2016.

Die vorliegenden Zahlen beziehen sich auf Be-
triebe mit mehr als fünfzig Beschäftigten und 
betreffen damit 64 Prozent aller Unternehmen 
in der Landtechnik. Diese repräsentieren 93 Pro- 
zent der Beschäftigten in der Branche und er-
wirtschaften etwa 96 Prozent des gesamten Um-
satzes. Diese Zahlen verdeutlichen zugleich den 
vergleichsweise hohen Konzentrationsgrad der 
Branche. Allein die vier „Full-Liner“ – Deere & 
Company sowie AGCO, CNH Industrial und CLAAS 
– erzielen zusammen etwa vierzig Prozent des 
weltweiten Landtechnikumsatzes. 

Die Investitionen in der Landtechnikbranche sind  
entsprechend den rückläufigen Umsatzzahlen  
insgesamt niedriger als in den vergangenen Jah- 
ren. Das geht aus den Daten des Konjunkturba-
rometers Agribusiness in Deutschland 2017 der 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Ernst & Young 

hervor. Während im Jahr 2012 noch 323,7 Milli-
onen Euro investiert wurden, waren es 2014 nur 
noch 282,8 Millionen Euro. Im langjährigen Ver-
gleich entwickelte sich das Investitionsverhalten 
hingegen weiterhin positiv und liegt gegenwär-
tig deutlich über dem Niveau des Jahres 2008  
(190,4 Millionen Euro). Der überwiegende Anteil 
floss in Ersatzinvestitionen und Kapazitätser-
weiterungen. 83,4 Prozent der Investitionen im 
Jahr 2014 wurden für Maschinen verwendet. Eine 
tendenziell größere Rolle für das Investitionsver-
halten spielt derzeit die voranschreitende Digita-
lisierung der Branche.
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Vielfältige Stärken sichern den weltweiten Er-
folg der deutschen Landtechnikindustrie. Ein 
großer Vorteil ist die lange Landmaschinentra-
dition, die als Inspiration für echte Innovatio-
nen genutzt wird und weltweit zu einer starken 
Reputation  beiträgt. Die unterschiedlichen be-
trieblichen, topografischen und klimatischen 
Gegebenheiten in Deutschland bieten dabei ein 
großes Erprobungsterrain für den Einsatz in an-
deren Ländern. 

Wesentliche Erfolgsfaktoren der Branche sind 
die hohe Spezialisierung und gleichzeitig eine 
enge Verflechtung der Landtechnik mit vor- und 
nachgelagerten Wirtschaftsbereichen. Als äu-
ßerst günstig erweisen sich ferner die über Jahre 
gewachsenen Wertschöpfungsketten sowie eta-
blierte Strukturen der Zusammenarbeit zwischen 
Herstellern, ihren Zulieferern, Kunden, Hoch-
schulen und Universitäten. Diese tragen dazu 
bei, den Nutzen neuer Technologien zu erschlie-
ßen und Ideen in marktreife Lösungen umzuwan-
deln. Dank der hervorragenden Voraussetzungen 
für die Forschung und Entwicklung auf dem Ge-

biet der komplexen elektronischen Steuerungs-, 
Regelungs- und Informationstechnik entwickeln 
viele Landtechnikhersteller ihre Elektronik- und 
Dokumentationssysteme am Standort Deutsch-
land. Dies hat regelmäßig hohe Investitionen in 
diesem Bereich zur Folge.

Entscheidend für den Erfolg der deutschen 
Landtechnik sind ihre Innovationskraft und Fer-
tigungsqualität, die im Wesentlichen von der 
Qualifikation der Beschäftigten abhängen. Die 
Branche zeichnet sich somit durch ein differen-
ziertes Know-how aus, das die Produktspezifi-
kationen und Lösungsangebote ebenso umfasst 
wie die Produktions- und Fertigungstechniken. 
Nicht nur die Hightech-Traktoren, sondern bei-
spielsweise auch die anspruchsvollen Produk-
te der Selbstfahrtechnik – Mähdrescher, Feld-
häcksler, Mähaufbereiter, Futtermischwagen, 
Kartoffelvollernter, Zuckerrübenvollernter und 
Feldspritzen – illustrieren den Wettbewerbsvor-
teil durch Hochtechnologie „made in Germa-
ny“. In diesem Zusammenhang ist das deutsche 
Berufsbildungssystem hervorzuheben, das im 

Stärken der deutschen 
Landtechnikindustrie
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internationalen Wettbewerb nach wie vor ein Er-
folgsmodell darstellt und zum hohen Qualifika- 
tionsniveau beiträgt. 

Darüber hinaus schaffen die große Flexibilität,  
Effizienz und Produktivität der Belegschaften die 
Voraussetzungen dafür, in kurzer Zeit auf die Kun-
denwünsche einzugehen und Innovationen schnell 
an den Markt zu bringen. Vorteilhafte Standort- 
faktoren liegen in Deutschland zudem in der ex-
zellenten Forschungsinfrastruktur, der räumlichen 
Nähe von Entwicklungszentren und Produktions-
stätten sowie in der Verbindung von Konstruktion 
und Fertigung in der Produktionsstätte.

Weitere wichtige Erfolgsfaktoren für Landtech-
nikbetriebe liegen im deutschen Modell der 
industriellen Beziehungen mit seiner dualen 
Struktur von gewerkschaftlicher und betrieb- 
licher Interessenvertretung. Tarifverträge ma-
chen Arbeitsbedingungen attraktiv. Deshalb ist 
vor allem bei den tarifgebundenen Unternehmen 
eine starke Mitarbeiterbindung festzustellen. 

Die Vorteile sind offensichtlich: Wer sich an sein 
Unternehmen gebunden fühlt, zeigt mehr Eigen- 
initiative, Leistungsbereitschaft, Verantwortungs- 
bewusstsein, ist weniger häufig krank und zu-
dem innovativer. Hinzu kommt: Emotional en-
gagierte Beschäftigte bringen 45 Prozent mehr 
Anregungen und Verbesserungen ein (vgl. Gallup 
Engagement-Index 2012). 

Generell sind die Wettbewerbsvorteile aus dem 
deutschen System der Mitbestimmung nicht zu 
unterschätzen: Empirische Studien (vgl. unter 
anderem Wigboldus/Grift et. al., 2014) zur Mit-
bestimmung belegen, dass Unternehmen mit 
Betriebsräten produktiver und profitabler sind 
als jene ohne Betriebsräte. Wesentliche Aspek-
te sind der verbesserte Informationsfluss und 
Vertrauensaufbau zwischen Belegschaft und 
Management sowie das Korrigieren von Fehl- 
entscheidungen. In diesem Zusammenhang ist 
das gut funktionierende Netzwerk der IG Metall- 
Betriebsräte der Landtechnikbranche positiv 
hervorzuheben. 

Bereits seit März 1999 finden regelmäßig zweimal pro 
Jahr Treffen zwischen den Betriebsräten aus der Land-
technikbranche sowie Vertreterinnen und Vertretern der  
IG Metall statt. In diesem Rahmen werden einerseits 
aktuelle betriebliche und branchenbezogene Entwick-
lungen und Schwerpunktthemen behandelt. Anderer-
seits finden eine intensive Vernetzung und ein Infor- 
mationsaustausch zwischen den Teilnehmern statt. 
In einer gemeinsamen Positionsbestimmung der 
Betriebsräte wurden folgende Ziele des IG Me-
tall-Netzwerks Landtechnik formuliert:

  Der Dialog und die Kooperation zwischen den Be-
triebsräten wird organisiert und verstärkt.
  Probleme der Beschäftigten in den Unternehmen 
der Landtechnik werden betriebsübergreifend 
angegangen.

  Betriebsräte werden zu speziellen betrieblichen 
und branchenorientierten Themen qualifiziert.
  Brancheninitiativen werden gemeinsam entwi-
ckelt und im Dialog mit den Unternehmensleitun-
gen diskutiert.

Darüber hinaus wurde im Zuge der fortschreitenden 
Internationalisierung die grenzüberschreitende Ab-

stimmung und Zusammenarbeit mit Kolleginnen 
und Kollegen in anderen Ländern vorangetrie-
ben. Der Austausch wurde im August 2007 mit der  
Gründung des Europäischen Arbeitnehmernetzwer-
kes Landtechnik institutionalisiert. Die Kontakte 
sind angesichts der grenzüberschreitenden Unter-
nehmensstrategien bedeutsam, um sich nicht mit 
„billiger“-Argumenten gegeneinander ausspielen 
zu lassen und den Forderungen vieler Arbeitgeber 
auf Lohnverzicht oder Arbeitszeiterhöhungen etwas 
entgegensetzen zu können.

NETZWERK LANDTECHNIK

Branchenteam Landtechnik der IG Metall
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Trends und Herausforderungen  
für die Branche

Die Beschäftigten der Landtechnikbranche wer-
den gegenwärtig durch eine Reihe von Entwicklun-
gen vor immer neue Herausforderungen gestellt. 
Für die Zukunftsfähigkeit und damit Standort-
sicherheit der deutschen Landtechnikbetriebe 
wird die erfolgreiche Problembearbeitung von 
entscheidender Bedeutung sein. Im Folgenden 
werden die wesentlichen Trends nachgezeichnet.

ENTWICKLUNGEN IM AGRARSEKTOR

Die Landtechnikbranche ist stark von den nationa-
len und internationalen Entwicklungen des Agrar-
sektors als Nachfrager der Produkte abhängig. Gro-
ße Herausforderungen für die Landtechnikbranche 
ergeben sich insbesondere aus dem Agrarstruktur-
wandel, der Flächenkonkurrenz, der Bio- und Gen-
technologie sowie dem Weltagrarhandel.

Positiv auf die Nachfrage nach Landtechnikproduk-
ten wirkt sich das globale Bevölkerungswachstum 
aus: Während sich die globale Nahrungsproduk-
tion – vor allem aufgrund neu gezüchteter Getrei-
desorten mit höherem Ertragspotenzial und dem 

Mehreinsatz von Dünger, Pflanzenschutzmitteln 
und Bewässerung – in den vergangenen fünfzig 
Jahren nahezu verdreifacht hat, wird von einer 
Verdopplung der Nachfrage nach Agrarprodukten 
bis zum Jahr 2050 ausgegangen. Der Nachfrage- 
anstieg beträgt aufgrund der Entwicklungen im 
Nahrungsmittel-, Futtermittel- und Bioenergie-
sektor insgesamt 1,8 Prozent jährlich. Neben der 
starken Nachfrage macht nicht zuletzt die Flächen-
konkurrenz – also die Konkurrenz zwischen dem 
Anbau von Energiepflanzen zur Erzeugung von Bio- 
energie und dem Anbau von Nahrungs- und Futter-
mittelpflanzen – eine immer effizientere Landtech-
nik notwendig.

Der fortwährende Wettbewerb zeigt sich insbeson-
dere beim Strukturwandel in der Landwirtschaft 
in Richtung größere Betriebe, höhere Leistungen, 
stärkere Spezialisierung und Rationalisierung. Al-
lein in Deutschland hat sich die Zahl der landwirt-
schaftlichen Betriebe zwischen den Jahren 2010 
und 2016 um rund 23000 Betriebe verringert. Die 
Tendenz zu immer größeren Agrarbetrieben ist 
nicht neu: 1990 waren insgesamt noch fast 630000 
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Agrarbetriebe in Deutschland registriert, 2016 wa-
ren es nur mehr 275000.

Befeuert wird der Trend zu weiterer Konzentration 
und Industrialisierung der Landwirtschaft vor allem 
durch die Entwicklungen an den Märkten und einer 
entsprechenden politischen Subventionspolitik. 
Zum einen machen Preisschwankungen an den 
Börsen die Spekulation mit Nahrungsmitteln für 
Investoren interessant. Die Preisvolatilitäten auf 
den Weltmärkten für Agrarrohstoffe und tierische 
Produkte haben großen Einfluss auf die landwirt-
schaftlichen Betriebe und damit auf die Nachfrage 
nach Produkten der Landtechnik. Zum anderen 
führt Preisdumping und Subventionspolitik zur 
landwirtschaftlichen Massenproduktion in inves-
torengeführten Großbetrieben, denn Lebensmittel 
sind heutzutage Massenware. Die Discounter un-
terbieten sich gegenseitig mit Niedrigpreisen. 

Während die Menschen in den Industrieländern 
noch bis in die 1970er Jahre vierzig bis fünfzig Pro-
zent ihres Einkommens für Essen ausgegeben ha-

ben, sind es inzwischen nur noch zehn bis zwanzig 
Prozent. Heute sind im landwirtschaftlichen Sektor 
vier Firmen – genannt die „ABCD Gruppe“ (Archer 
Daniels Midland, Bunge, Cargill und Louis Drey-
fus) – für schätzungsweise 75 Prozent bis neunzig 
Prozent des weltweiten Getreidehandels verant-
wortlich. Sechs Firmen (BASF, Bayer, Dow Agroche-
micals, DuPont, Monsanto, Syngenta) haben die 
Kontrolle über den kommerziellen Saatgutmarkt 
und bestimmen die zukünftige Richtung der Agrar-
forschung.1 Sie geben 4,7 Milliarden US-Dollar für 
landwirtschaftliche Forschung und Entwicklung aus 
und generieren pro Jahr fünfzig Milliarden US-Dol-
lar Umsatz mit Saatgut, Genetik und Agrarchemie. 

Der vermehrte Anbau und Absatz gentechnisch 
veränderter Pflanzen und Nutztiere erfordert neue 
Technologien in der Landtechnik. Darüber hinaus 
sind die Unternehmen der Landtechnikindustrie in 
diesem Dreieck unterschiedlicher Interessen (Ag-
rarwirtschaft, Pharmaindustrie und Nahrungsmit-
telindustrie) herausgefordert, sich mit ihren Forde-
rungen entsprechend strategisch zu positionieren. 

1 Die Zulässigkeit der beabsichtigten Fusion zwischen Bayer und Monsanto wird derzeit durch die zuständige 
Behörde der europäischen Union geprüft.

DREIZEHN MARKEN, EIN KONZERN – 
VIEL ZU TUN FÜR BETRIEBSRÄTE… 
» Aus Fiat Industrial und CNH wurde CNH Industrial: 
Im September 2013 war es endlich offiziell. Viele 
Baustellen galt es, zu bewältigen. Neue Zuständig-
keiten und manche offene Frage mussten geklärt 
werden. Für die Betriebsräte der CNHi hieß das: die 
Vernetzung verbessern, um den Beschäftigten die 
Vertretung zu garantieren, die sie verdienten.
Dies stellte sich jedoch als gar nicht so leicht her-
aus, denn für jede Marke gab es andere Belange. 
Egal ob Case IH, Steyr, Case Construction Eqipment, 

KARL KLUG 
KONZERNBETRIEBSRATS-

VORSITZENDER 

CASE NEW HOLLAND INDUSTRIAL- 

ERSATZTEILLAGER HEIDELBERG

New Holland Agriculture, New Holland Construction,  
IVECO, IVECO Astra, IVECO Bus, Heuliez Bus,  
Magirus, Iveco Defence Vehicles, FPT Industrial 
oder seit Februar 2017 die Sparte Bodenbearbei-
tung, Aussaat und Grünlandtechnik von Kongskilde:  
Alle hatten ihre eigenen Prioritäten, die es zu sam-
meln und unter einen Hut zu bringen galt.
Durch eine gute Zusammenarbeit der Betriebsräte 
an den Standorten, in den Gesamt- und Konzern- 
betriebsräten kommt das Ziel in greifbare Nähe. 
Die Ausarbeitungen der neuen Betriebsvereinba-
rungen, wie zum Beispiel die Gefährdungsbeur-
teilung auf Konzernebene, sind bereits im vollen 
Gange. Natürlich sind auch die Themen „Digita- 
lisierung“ und „demografischer Wandel“ an den ein-
zelnen Standorten präsent. Die stetig ausgefeiltere 
Technik und die neuen Möglichkeiten der Daten- 
erfassung machen eine kontinuierliche Kommu-
nikation zwischen Datenschutzbeauftragten, dem 
Betriebsrat und der Geschäftsleitung erforderlich. 
Der Schutz der Beschäftigten, damit sie nicht 
zum gläsernen Mitarbeiter werden, steht hier an  
erster Stelle. «
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GLOBALISIERUNG

Die fortschreitende Globalisierung, die dazu 
führt, dass sich Produktion und Handel über 
nationalstaatliche Grenzen hinaus ausdehnen, 
bringt vielschichtige Herausforderungen für die 
Landtechnikbranche mit sich. Einerseits profi-
tieren die Landtechnikhersteller vom globalen 
Handel, denn die weltweit unterschiedlichen 
Vegetationsperioden sichern die Nachfrage nach 
Landtechnikprodukten zu verschiedenen Jah-
reszeiten. Andererseits müssen auch Vertrieb 
und Service in den unterschiedlichen Regionen 
gewährleistet werden. Zudem ist der Einsatz 
von Landtechnik grundsätzlich von strukturel-
len, pflanzenbaulichen und verfahrenstechni-
schen Gegebenheiten am jeweiligen Standort 
abhängig. Hinzu kommt, dass die Bandbreite 
der Mechanisierung weltweit nach wie vor groß 
ist: Über Weizenfelder in den USA und Westeuro-
pa rollt die voll automatisierte, GPS-gesteuerte 
Hightech-Maschine, während in weniger entwi-

ckelten Regionen noch Technik aus der Frühzeit 
der Landwirtschaft eingesetzt wird. 

Dennoch versuchen die Schwellenländer, in der 
Landtechnik aufzuholen: Die globale wirtschaft-
liche Dynamik, aufgrund derer eine Verschie-
bung von Marktanteilen hin zu den Wachstums-
märkten in den aufstrebenden Schwellenländern 
zu beobachten ist, betrifft den Maschinebau 
insgesamt. Der Nachholbedarf an industriellen 
Maschinen und Produkten geht mit einer mas-
siven Zunahme des Wettbewerbsdrucks einher. 
Für die Landtechnikindustrie ergibt sich folgen-
des Bild: Die Branche hat die großen Konzentra-
tionsprozesse bereits vollzogen. Einige wenige 
Konzerne teilen sich den Großteil des Marktes 
auf. Insbesondere folgende fünf Unternehmen 
dominieren den Weltmarkt der Landtechnik: 
der US-Konzern Deere & Company, der zu FIAT 
gehörige niederländische Konzern CNH Indust-
rial (umfasst unter anderem Case, New Holland, 
Steyr, Magirus und Iveco), der japanische Kon-
zern Kubota (unter anderem Kverneland, Great 
Plains), der US-Konzern AGCO (unter anderem 
Gleaner, Deutz-Fahr, Fendt und Massey Fergu-
son) sowie das deutsche Unternehmen Claas. 
Ihre Expansion gelang weniger aus eigener Kraft 
als vielmehr infolge des ununterbrochenen Auf-
kaufs von kleineren Herstellern, deren Marken 
zum Teil erhalten blieben. 

Der Trend, die mittelständischen Landtechnik-
hersteller zu übernehmen und entweder ins ei-
gene Unternehmen einzugliedern oder in eine 
Beteiligungsgesellschaft zu integrieren, hält bis 
heute an. Dabei verfolgen die großen Landtech-
nikanbieter die Full-Liner-Strategie. Ziel ist es, 
das Produktprogramm weiter auszubauen und 
dem Kunden alles aus einer Hand zu bieten: vom 
Traktor über Drescher und Häcksler bis hin zu 
Maschinen für die Futterernte und Bodenbear-
beitung.

Diese Marktkonsolidierung betrifft insbesonde-
re das preisliche und technologische Premium-
segment (Hightech). Für die deutschen Betriebe 
besteht daher die besondere Herausforderung 
darin, neben dem Hightech-Segment auch das 
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volumenstarke mittlere und untere Marktseg-
ment abzudecken. Ersteres bietet zwar höhe-
re Gewinnmargen. Die großen Absatzmengen 
werden weltweit allerdings im unteren und 
mittleren Segment erzielt. Die Unternehmen 
der Hersteller aus den aufstrebenden Schwel-
lenländern versuchen strategisch im unteren 
und mittleren Technologiesegment Fuß zu fas-
sen, um künftig Märkte in den sogenannten 
BRIC-Staaten (Brasilien, Russland, Indien, Chi-
na), aber auch in Afrika erfolgreich bedienen 
zu können. Durch große Verkaufsmengen er-
zielen sie hohe Gewinne, die dazu verwendet 
werden, entweder eigene Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten (F&E) zu finanzieren, oder 
ihr technologisches Defizit durch Übernahmen 
(Mergers und Acquisitions, M&A) von Premi-
umanbietern zu überwinden. Folglich wird es 
künftig für die deutschen Landtechnikhersteller 
schwieriger werden, ihren technologischen Vor-
sprung aufrechtzuerhalten. 

Die Branche und ihre Geschäftsmodelle werden 
darüber hinaus durch die Globalisierung und 
den Trend zum Einsatz digitaler Technologien 
unter Druck gesetzt. Wertschöpfungsketten kön-
nen aufgespalten und Teile ins Ausland verla-
gert werden, während man sie dank Computern 
und Telekommunikation weiterhin unter Kon- 
trolle behält. Unternehmen sind in der Lage ihr 
Know-how mit billiger Arbeit in aufstrebenden 
Volkswirtschaften zu kombinieren. Damit ste-
hen alle Aktivitäten entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette (Forschung und Entwicklung, 
Konstruktion, Fertigung und Montage, Beschaf-
fung, Service und administrative Funktionen) 
auf dem Prüfstand. Verlagerungsdiskussionen, 
aber auch neue Kooperationen und strategi-
sche Allianzen gewinnen an Bedeutung. Diese 
Internationalisierung der Wertschöpfungsketten 
setzt auch die Zulieferkette unter Druck, da sich 
die Zulieferer tendenziell nahe am Standort der 
Endhersteller positionieren. In den Abnehmer-
ländern versuchen sie ebenfalls weltweit, ihre 
Wettbewerbsfähigkeit zu steigern und mit den 
europäischen Zulieferbetrieben zu konkurrieren. 
Damit treibt die Globalisierung sogenannte Ent-
lokalisierungstendenzen voran. Das bedeutet: 

Die transnationalen Unternehmen sind weder 
lokal noch national gebunden, sondern Kno-
tenpunkte eines sich permanent verändernden 
Netzes. Der Druck auf die industriellen Standort-
schwerpunkte steigt. 

Weitere Tendenzen sind die Modularisierungs- 
und Standardisierungsstrategien der Landtech-
nikhersteller, durch die diese versuchen, ihre 
Wettbewerbsfähigkeit auszubauen und Kosten 
zu senken. Die Standardisierung von Modulen 
und Komponenten zielt dabei auf kostensenken-
de Gleichheit, ohne auf die kundengerechte Fle-
xibilität zu verzichten.

DIGITALISIERUNG

Im globalen Wettlauf um die Produkte und Märk-
te von morgen forcieren Politik und Wirtschaft 
durch vielfältige Initiativen sowie durch millionen- 
schwere Förderprogramme und Pilotprojekte den  
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Trend zur Digitalisierung oder „Industrie 4.0“. 
Hinter diesen Begriffen steht die Vision der ver-
netzten Fabrik, die durch intelligente selbststeu-
ernde und selbstoptimierende Systeme und Fer-
tigungsprozesse gekennzeichnet ist. 

Das Ziel ist die Erschließung weiterer Wertschöp-
fungspotenziale: Mittels hochautomatisierter, 
hochflexibler und ressourceneffizienter Produk-
tion sollen individuelle Produkte annähernd zu 
den Kosten traditioneller Massenfertigung her-
gestellt werden. Darüber hinaus birgt die Digita-
lisierung das Potenzial, die wachsende globale 
Nachfrage nach Lebensmitteln zu befriedigen 
und gleichzeitig die Nachhaltigkeit der Primär-
produktion sicherzustellen. 

Groß angelegte Pilotprojekte für Smart Agri-
culture werden beispielsweise durch das For-
schungs- und Innovationsprogramm der EU 
„Horizont 2020“ unterstützt. Als internationaler 
Innovations- und Technologieführer ist die deut-
sche Landtechnikindustrie sehr gut aufgestellt, 
wobei zwischen der Digitalisierung der Land-
technikprodukte („Smart- und Precision-Far-
ming“) und der Digitalisierung in der Produktion 
unterschieden werden muss.

Smart- und Precision-Farming-Technologien
Die modernen Landtechnikprodukte ermög-
lichen der Landwirtschaft derzeit eine Vorrei-
terrolle bei der Digitalisierung – insbesondere 
Innovationen in den Bereichen Sensorik, di-
gitale Standortbestimmung, optische Erken-
nungssysteme oder Datenvisualisierung. Diese 
ermöglichen landwirtschaftlichen Betrieben un-
ter anderem eine genauere Überwachung und 
Versorgung des Viehbestands, eine präzisere 
Bewirtschaftung von Ackerflächen und eine voll-
ständige Dokumentation der Produktion. 

Während in der Automobilindustrie über auto-
nom gesteuerte Fahrzeuge im Jahr 2020 disku-
tiert wird, ist die autonom gesteuerte, voll digi-
talisierte Erntemaschine in der Landwirtschaft 
längst Realität. Landmaschinen und Geräte ver-
arbeiten selbständig Informationen und tref-
fen zumindest teilautonome Entscheidungen, 

während der Landwirt eine zunehmend über-
wachende Rolle übernimmt. „Smart-Farming“- 
und „Precision-Farming“-Lösungen digitalisie-
ren die Landwirtschaft. Beispiele für „Smart 
Farming“ sind voll autonome Bearbeitungs- 
und Erntemaschinen, technische Systeme für 
Echtzeit-Bodenanalysen mit individuellen Aus-
bringungsmatrizen oder für spektografische 
Online-Schädlingsanalysen und -bekämpfungs-
programme mittels Drohnen. „Precision Far-
ming“ umfasst die digitale Aufbereitung von 
Informationen zur Entscheidungsunterstützung 
wie Farm-Management-Systeme, Agrar-Apps 
oder Online-Plattformen für Informationsgewin-
nung und -austausch. Dem Landwirt ist es durch 
die Digitalisierung möglich, beispielsweise den 
Bedarf an Nährstoffen – wie Stickstoff und 
Phosphor – auch für Teilbereiche seiner Felder 
präzise zu bestimmen und auf diese Weise die 
Ausbringung von Düngemittel zu optimieren. 
Dazu werden während der Wachstumsphase 
Daten von Erderkundungssatelliten ausgewer-
tet, um Biomasse-Karten zu erstellen. Über den 
Zuwachs an Biomasse lässt sich dann ausrech-
nen, wie der Ernährungszustand der Felder ist. 
Außerdem fließen in die Berechnungen Daten 
von Bodenproben sowie von Sensoren ein, 
die den Stickstoffgehalt des Pflanzenbestan-
des direkt auf dem Acker messen. Aus diesen 
Informationen generiert das System  eine Dün-
gerapplikationskarte und liefert auch gleich die 
notwendigen Einstellparameter für den Dünger-
streuer mit. 

Das Marktpotenzial für die digitalen Produkte 
und Geschäftsmodelle ist weltweit riesig. Al-
lein in Deutschland betrug das Alter der etwa  
1,2 Millionen zugelassenen landwirtschaftlichen 
Zugmaschinen (Stand: 2012) im Durchschnitt 
27,5 Jahre. Diese Maschinen sind derzeit nicht 
auf dem neuesten technologischen Stand be-
ziehungsweise nicht vernetzungsfähig und ent-
sprechend ineffizient. Erst jeder fünfte Landwirt-
schaftsbetrieb (19 Prozent) nutzte im Jahr 2015 
Industrie 4.0-Anwendungen. In Betrieben mit 
hundert und mehr Beschäftigten war es hinge-
gen schon jedes dritte Unternehmen (33 Pro-
zent). Tendenz steigend.
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Eine Umfrage der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
PricewaterhouseCoopers aus dem Jahr 2016 gibt 
Aufschluss über den aktuellen Digitalisierungsstand 
in der deutschen Landwirtschaft. Unter den einhun-

dert befragten Betrieben nutzten bereits etwas mehr 
als die Hälfte (53 Prozent) intelligente Landmaschi-
nen oder planten dies in naher Zukunft zu tun (vgl. 
Abb. 5).

STAND DER DIGITALISIERUNG IN DER LANDWIRTSCHAFT

NEUE TECHNOLOGIEN IM ACKERBAU Angaben in Prozent

Abbildung 5

Quelle: PricewaterhouseCoopers, 2016. Eigene Darstellung
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Für die befragten Landwirtschaftsbetriebe stand der 
Nutzen der digitalen Landtechnik außer Frage. Im 
Hinblick auf unterschiedliche Nachhaltigkeitsaspek-
te ergab die Umfrage, dass Düngemittel wesentlich 

effizienter sowie Fungizide und Pestizide deutlich 
weniger eingesetzt werden. Die moderne Landtech-
nik ermöglicht es, Ressourcen zu schonen, wovon 
Umwelt und Verbraucher profitieren (vgl. Abb. 6).

OPTIMIERUNG DES MITTELEINSATZES  Angaben in Prozent

Abbildung 6

Quelle: PricewaterhouseCoopers, 2016. Eigene Darstellung
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DIGITALISIERUNGSGRAD MASCHINENBAU 2016 

Abbildung 7

Quelle: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 2016. Eigene Darstellung
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Digitalisierung in der Produktion
Im Gegensatz zu ihren Produkten befindet sich 
die Digitalisierung im Bereich der Landtechnik 
mit Blick auf Produktion und Wertschöpfungs-
kette und dem Ziel der „intelligenten Fabrik“ 
noch in den Anfängen. Sie entspricht in etwa 
dem Digitalisierungsgrad im deutschen Maschi-
nenbau insgesamt. 

Eine repräsentative Umfrage im Oktober 2016 
für den deutschen Maschinenbau kam zu dem 
Ergebnis, dass die befragten Unternehmen 
ihre Prozesse zu 38 Prozent in geringem Um-
fang digitalisiert haben. Erst zehn Prozent der 
Maschinenbauunternehmen haben ihre Pro-
zesse in sehr großem Umfang digitalisiert. 
Abgesehen von der großen Spannbreite der 
Umsetzung gab die überwiegende Mehrheit 
(69 Prozent) der Befragten an, dass die Digi-
talisierung in die strategische Ausrichtung des 
Unternehmens eingebunden ist. Entsprechen-
de Reorganisationen der Unternehmenspro-
zesse sind daher abzusehen, denn auch in der 
Landtechnikbranche wird gegenwärtig massiv 

in den Aufbau von Technologien und Kompe-
tenzen investiert. 

Bereits heute schätzen 64 Prozent der Befragten 
den Vernetzungsgrad der Wertschöpfungskette 
– von der Bestellung des Kunden über die Fer-
tigung beziehungsweise Dienstleistungserstel-
lung, das Supply Chain Management und die Lo-
gistik bis hin zum Kontakt mit dem Kunden und 
dem Kundenservice – als hoch ein. In der Umfra-
ge erreicht der Maschinenbau insgesamt 47 von 
möglichen hundert Punkten und rangiert damit 
im Branchenvergleich beim Digitalisierungsgrad 
auf dem sechsten Platz (vgl. Abb. 7).

DEMOGRAPHISCHER WANDEL

Der Altersdurchschnitt der Belegschaften in der 
Landtechnikbranche ist – ebenso wie im Maschi-
nenbau insgesamt – mit tendenziell 50 Jahren 
verhältnismäßig hoch. Diese Entwicklung wird 
durch den demographischen Wandel verstärkt: 
Der Bevölkerungsvorausberechnung zufolge 
wird – insbesondere in den Altersgruppen der 
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unter 20-Jährigen und der 20- bis 65-Jährigen 
– in Zukunft mit einem Bevölkerungsschwund 
gerechnet. Bis zum Jahr 2030 rechnen Progno-
sen mit einem Schwund der 20- bis 65-jährigen 
Bevölkerung um 15 Prozent, bis zum Jahr 2060 
sogar um 21 Prozent. 

Für Unternehmen bedeutet dies, dass insge-
samt weniger potenzielle Arbeitskräfte auf dem 
Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen und sich der 
Wettbewerbsdruck auf dem Arbeitsmarkt er-
höht. Ein daraus resultierender Fachkräfteman-
gel dürfte sich allerdings regional und je nach 
Berufsfeld sehr unterschiedlich darstellen. Es 
ist davon auszugehen, dass die Landtechnik-
branche nicht stärker als der Maschinenbau 
insgesamt betroffen sein wird. Besonders Un-
ternehmen in Regionen, in denen schon heute 
verstärkte Bevölkerungsrückgänge verzeichnet 
werden und die es überdies noch beispiels-
weise wegen einer weniger gut ausgestatteten 
Infrastruktur (Einkaufsmöglichkeiten, medizi-
nische Versorgung, Schulen und Kinderbetreu-
ungseinrichtungen, Verkehrsanbindung usw.) 
und weniger ausgeprägten Beschäftigungs-
möglichkeiten schwerer haben, Bewerber „an-
zulocken“, sprechen heute bereits von einem 
Fachkräftemangel.

Hinsichtlich der Berufsfelder zeigt eine Fach-
kräfteengpassanalyse der Bundesagentur für 
Arbeit im Juni 2017 Engpässe, die sich zwischen 
den einzelnen Bundesländern unterscheiden. 
Ein bundesweiter Fachkräftemangel ist dem 
Bericht zufolge nicht generell, wohl aber vor al-
lem in folgenden Berufsgruppen erkennbar:2 
Metallbau und Schweißtechnik; Fahrzeugtech-
nik; Mechatronik; Automatisierungstechnik; 
Konstruktion und Gerätebau; Energietechnik; 
Aus- und Trockenbau; Softwareentwicklung und 
Programmierung. In diesen Bereichen dauert es 
schon jetzt überdurchschnittlich lange, bis freie 
Stellen besetzt werden können. Die Fachkräf-
teengpässe betreffen hier zunehmend nicht nur 
akademische, sondern auch nicht-akademische 
Bereiche.

Die demographische Entwicklung gefährdet die 
Innovations- und damit die Wettbewerbsfähig-
keit, denn die Fachkräfte sind der wesentliche 
Erfolgsfaktor für die industrielle Wertschöpfung 
am Standort Deutschland. Für die Landtechnik-
branche ergibt sich aus dieser Entwicklung die 
Herausforderung, Fachkräfte zu gewinnen und 
sie durch gute Arbeitsbedingungen und beruf- 
liche Entwicklungschancen zu halten. Hier gilt 
es, den Wissenstransfer von Alt zu Jung zu orga-
nisieren und die Arbeitsbelastung abzumildern, 
um ein gesundes Arbeiten bis zur Rente zu er-
möglichen. 

Chancen und Risiken, im Zusammenhang mit 
dem demographischen Wandel, ergeben sich 
überdies aus den voranschreitenden Digitali-
sierungstendenzen in der Landtechnikbranche. 
Neue Technologien und digitalisierte Prozesse 
unterliegen einem immer schnelleren Wandel, 
mit der Folge, dass sich die Halbwertzeit von 
Wissen und Fähigkeiten tendenziell verkürzt. 
Der digitale Wandel verändert Arbeitsinhalte 
und verlangt neue Inhalte der Aus- und Fortbil-
dungsmaßnahmen. Eine wichtige Voraussetzung 
dafür ist die Etablierung einer lernfreundlichen 
Unternehmenskultur, in der Ältere nicht von her-
ausfordernden Aufgaben und Weiterbildungsan-
geboten ausgeschlossen sind. 

2 In der Auflistung fehlen diejenigen Berufsgruppen, die für die Landtechnik nicht relevant sind.
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» Wir Betriebsräte stehen permanent vor der Heraus-
forderung, die Themen im Betrieb zu identifizieren, 
die die Beschäftigten umtreiben. Um möglichst früh-
zeitig von ihren Sorgen und Nöten zu erfahren, set-
zen wir uns vor Ort für eine bessere Kommunikation 
ein. Ein positives Beispiel hierfür ist unser betrieb- 
liches Eingliederungsmanagement (BEM) im Rahmen 
des betrieblichen Gesundheitsmanagements. 
Die Initiative dafür ging vom Betriebsrat aus. Den 
ersten Entwurf für ein BEM hatten wir bereits im Jahr 
2011 ausgearbeitet. Im Februar 2013 traten wir in 
erste Verhandlungen mit dem Arbeitgeber ein, und 
im Juli 2015 wurde die Betriebsvereinbarung letztlich 
unterzeichnet. Der Zeitraum spiegelt die anfäng- 
lichen Vorbehalte gegen ein BEM wider. Die Ängs-
te bezogen sich vor allem auf den möglichen Miss-
brauch des BEM zu Lasten des Arbeitnehmers (unter 
anderem Arbeitsplatzverlust oder Abschiebung in 
den vorzeitigen Ruhestand) oder des Arbeitgebers 
(unter anderem mögliche hohe Kosten im Vergleich 
zum Nutzen). 
Es hat sich aber gelohnt, bei dem Thema nicht locker 
zu lassen. Denn die anfängliche Skepsis ist inzwi-
schen gewichen, und es gibt heute eine weitgehen-
de Akzeptanz. Das liegt insbesondere an den posi-
tiven Erfahrungen der Beschäftigten sowie an der 
Öffentlichkeitsarbeit: Sowohl Betriebsrat als auch 
Arbeitgeber sind vom Nutzen eines professionellen 
BEM überzeugt und werben gemeinsam dafür. 

Im Falle einer längeren Krankheit ist das BEM-Team 
– bestehend aus Betriebsratsmitgliedern, Personal- 
verantwortlichen und unserem Werksarzt als Fall-
manager – schnell in der Lage, gezielt zu helfen. 
Die Maßnahmen reichen von orthopädischen Einla-
gen für Arbeitsschuhe, einem höhenverstellbaren 
Schreibtisch bis hin zur Veränderung von Arbeitsauf-
gaben oder medizinischen Reha-Maßnahmen.
Besonders hilfreich ist dabei unser betriebliches 
Frühwarnsystem. Früher bekam der Betriebsrat die 
Fehlentwicklung oftmals erst dann mit, wenn das Kind 
bereits in den Brunnen gefallen war. Heute haben wir 
durch präventive Handlungsmöglichkeiten eine ganz 
neue Qualität. Wir können im Rahmen des BEM nach 
langer Krankheit und vor einer geplanten Wiederein-
gliederung der Kollegin beziehungsweise des Kolle-
gen Maßnahmen für eine gesundheitlich verträgliche 
Rückkehr an den Arbeitsplatz treffen.
Insgesamt hat sich die Kommunikation verbessert. 
Durch den Austausch sind vielfältige Innovationen 
entstanden, um die Motivation und Kreativität der 
Kolleginnen und Kollegen zu steigern. Gerade vor 
dem Hintergrund der zunehmenden Arbeitsverdich- 
tung und des demographischen Wandels ist es 
wichtig, eine betriebliche Präventionskultur zu eta-
blieren, die frühzeitig und ganzheitlich ansetzt. Im 
Vordergrund der Bemühungen stehen eine gesunde 
Belegschaft und zukunftsorientierte Arbeitsplätze, 
von denen wir alle profitieren. «

„VON UNSEREM BEM PROFITIEREN ARBEITGEBER  
UND ARBEITNEHMER“

MARIA CORDO-CASTRO
BETRIEBSRATSVORSITZENDE  

CLAAS WERK HARSEWINKEL

RAINER STRAUBE
STELLVERTRETENDER BETRIEBSRATSVORSITZENDER  

UND KOORDINATOR DES ARBEITSSICHERHEITS- UND  

GESUNDHEITSAUSSCHUSSES (AUGA) BEIM CLAAS WERK 

HARSEWINKEL
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Die Bedeutung des lebenslangen Lernens steigt. 
Gleichzeitig bieten digitale Technologien das 
Potenzial, monotone und ergonomisch belas-
tende Arbeiten zu übernehmen und die Beschäf-
tigten – beispielsweise durch Hebehilfen – zu 
entlasten. Den hohen technologischen Stand in 
der Branche und die Vorteile der Digitalisierung 
sollten die Unternehmen daher nutzen, um gute 
Arbeitsbedingungen zu erreichen und sich als 
attraktive Arbeitgeber präsentieren zu können. 
Damit könnten sie das Image der Landtechnik 
insgesamt verbessern.

GREENTECH

Die globalen gesellschaftlichen Problemlagen 
– Klimawandel und Ressourcenknappheit (Ener-
gie, Land, Wasser) – rücken als Treiber einer ef-
fizienten Energie- und Ressourcenverwendung 
auch in der Landtechnik tendenziell stärker in 
den Vordergrund. Das betrifft betriebliche Effi-
zienzsteigerungen ebenso wie die Effizienzstei-
gerungen der Landtechnikprodukte. Nicht nur 
politische Maßnahmen und insbesondere die 
europäische Gesetzgebung in Form von Richtlini- 
en, Verordnungen und Entscheidungen erfordern  
betriebliche Umweltschutzmaßnahmen und Effi- 
zienzmaximierung bei den Produkten und Pro-
zessen. Die Optimierung des Ressourceneinsat- 
zes rechnet sich zudem für viele Unternehmen. 
Sie hilft ihnen, an den Standorten Kosten einzu-
sparen und stärkt auf diese Weise die Wettbe-
werbsfähigkeit und Standortsicherheit. Energie-
effiziente Produktinnovationen wiederum ber- 
gen neue Markt- und Beschäftigungschancen. 
Durch die hierzulande geltenden hohen Stan-
dards konnten deutsche Unternehmen bereits 
ein Know-how auf diesem Gebiet entwickeln, das 
internationales Interesse weckt. 

Die Landtechnikhersteller sind gegenüber 
GreenTech – schon aus betriebswirtschaftlichen 
Gründen – positiv eingestellt. Die überwiegende 
Anzahl der Landtechnikbetriebe optimiert die 
Prozesse permanent. Im Fokus steht dabei oft 
die Nutzung von Abwärme und Reststoffen. Das 
Thema kommt in den meisten Fällen dann auf, 
wenn Investitionen am Standort ohnehin an-

stehen und sich grüne Technologien (Blockheiz-
kraftwerke, Photovoltaik, ökologische Pulver- 
lackieranlagen usw.) sinnvoll integrieren lassen. 

Um den Ausbau proaktiv zu befördern sind die 
Unternehmen an ihre gesellschaftliche Verant-
wortung zu erinnern und gleichzeitig politische 
Maßnahmen erforderlich, denn die Unterneh-
men benötigen mehr Planungssicherheit. Dies 
gilt vor allem für die Frage, welcher konventio-
nelle Energieträger die Versorgungssicherheit 
in der Übergangsphase zur vollzogenen Energie-
wende gewährleisten soll. 

Auf der Produktseite ist die Branche – vorwie-
gend aufgrund ihrer hervorragenden techno-
logischen Position – äußerst gut aufgestellt. 
Insbesondere die Verbindung mit digitalen 
Technologien bringt hocheffiziente Landmaschi-
nen und Ausrüstung für eine sichere und um-
weltfreundlichere Bodenbewirtschaftung her- 
vor. Neue technologische Entwicklungen und 
Verfahrenstechniken werden durch satelliten- 
und sensorgesteuerte sowie geodatenbasierte 
Lösungen unterstützt, um eine ressourceneffi-
ziente, nachhaltige Nahrungsmittel- oder Pflan-
zenproduktion zu ermöglichen. 
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Die folgende Auswahl an Produktinnovationen 
illustriert den Stand der Technik und verdeutlicht 
das zukünftige Potenzial:

  So hat John Deere mit seinem SESAM-Traktor 
(Sustainable Energy Supply for Agricultural 
Machinery) den ersten voll batteriegetriebenen 
Traktor bereits auf dem Markt. Vollkommen 
emissionsfrei und mit geringem Geräuschpe-
gel leisten die zwei wartungsfreien Elektro- 
motoren 130 kW und bieten dem Landwirt mit 
der „Grid-Plugin“- und „Bidirectional“-Lade-
technologie die Möglichkeit, selbst Energie in 
das Versorgungsnetz einzuspeisen.
  Im Bereich Pflanzenschutz entwickelte die 
Firma Bosch einen multifunktionalen Agrar- 
roboter (BoniRob), der über vier unabhän-
gig voneinander lenkbare batteriebetriebene 
Antriebsräder und eine variable Spurbreite 
verfügt. Der Agrarroboter navigiert autonom 
auf Feldern, fährt entlang von Pflanzenreihen 
und trägt dabei austauschbare Anwendungs- 
module (Werkzeuge). Eines der Module dient 
der mechanischen Unkrautbekämpfung. Dabei 
unterscheidet eine Kamera mittels automati-
scher Bilderkennung Unkraut von Nutzpflan-
zen und drückt das Unkraut mit einem Stem-
pel in die Erde – eine Prozedur, die die Pflanze 

meist nicht übersteht. Die Reihenerkennung 
und Navigation basieren auf Umfeldsensoren, 
Trägheitssensoren, Raddrehzahlen und GPS.
  Fendt (AGCO) bietet ein Expertensystem an, 
dass den Maschinenführer bei der Ballastie-
rung, der Wahl des Reifendrucks und der Ar-
beitsgeschwindigkeit des Traktors unterstützt. 
Werden die genannten Parameter bisher oft 
nach Erfahrung und Gefühl gewählt, so kann 
es – je nach Anbaugerät und geplanter Arbeits- 
maßnahme – konkrete Vorschläge hierfür lie-
fern und damit Ressourcen schonen.
  Der Einsatz von globalen Positionierungssys-
temen (GPS) bei den Landtechnikprodukten 
der Firmen Rauch, CNH, Claas, Krone und  
John Deere bringt deutliche Vorteile und Ein-
sparungen bei der Ausbringungsgenauigkeit 
(etwa von Dünger) mit sich. Auf diese Weise 
werden Ressourcen gespart und die Effizienz 
erhöht.

Innovative Produktbeispiele aus der Landtech-
nik ließen sich nahezu beliebig fortführen. Die 
Lösungen der Hersteller basieren mittlerweile 
auf der intensiven Vernetzung von Sensoren, In-
formationsquellen und Geräten und bieten dem 
Landwirt den Zugriff über PC, Smartphone und 
Tablet. Im Vordergrund steht dabei vermehrt die 
Optimierung des Gesamtprozesses durch den 
Einsatz digitaler Technologien. 

Triebkräfte für GreenTech-Lösungen sind politi-
sche Rahmenbedingungen (beispielsweise Ab-
gasnormen), technische Fortschritte und insbe-
sondere finanzielle Vorteile für den Abnehmer, 
wobei die Entwicklung noch nicht volle Fahrt 
aufgenommen hat. Beispielsweise wurde der 
mit Pflanzenöl betreibbare Schlepper „Fendt 
820 GreenTec“ mangels Nachfrage wieder aus 
dem Portfolio genommen. In anderen Betrieben 
wurden Forschungsaktivitäten zu nachhaltiger 
Wasserwirtschaft mangels Rentabilität nicht wei-
ter verfolgt. Sowohl in den Betrieben als auch bei 
den Produkten zeigt sich, dass die technischen 
Lösungen für den Ausbau grüner Technologien 
bereits existieren, die Umsetzung aber aufgrund 
der mangelnden Planungssicherheit und fehlen-
der Anreize nur zögerlich voranschreitet.
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In einem Workshop und in Expertengesprächen 
mit Betriebsräten aus der Landtechnikbranche 
wurden die aktuellen Problemlagen und Effekte 
der Branchenentwicklungen für die Beschäftig-
ten diskutiert. Die Ergebnisse wurden ausge-
wertet und sind nachstehend zusammengefasst. 
Zuvor werden die Auswirkungen der beschriebe-
nen Entwicklungen auf Produkte und Produktin-
novationen, Fertigung, Fertigungstechnologien 
und Fertigungstiefen sowie auf Forschungs- und 
Entwicklungstätigkeiten näher beleuchtet.

… PRODUKTE UND PRODUKT- 
INNOVATIONEN

Die Folgen der aktuellen Entwicklungen für die 
Beschäftigten der Landtechnikindustrie sind 
vielfältig. Sie betreffen in erster Linie den Um-
gang mit neuartigen Produkten sowie die da-
durch an ihre Tätigkeit gestellten Anforderungen. 

In den vergangenen Jahren zeichnete sich ein 
Trend hin zu größeren Landmaschinen ab: Land-
wirtschaftliche Großbetriebe benötigen leis-

tungsstarke und qualitativ hochwertige Produk-
te, die zuverlässig und exakt auf großen Flächen 
eingesetzt werden können. Effizienz- und Effek-
tivitätsansprüche werden dadurch immer höher. 
Das Produktangebot differenziert sich jedoch 
tendenziell weiter aus. Die Zukunftskonzepte 
beinhalten neben „größer, stärker, breiter“ auch 
„kleiner, intelligenter, effizienter“, wie der Ein-
satz von Drohnen oder Feldrobotern zeigt. 

Richtungsweisend ist die zunehmende Nachfra-
ge nach Precision- sowie Smart-Farming-Tech-
nologien und -Systemen, die künftig neuer 
Standard werden. Die Produkte verfügen über 
immer mehr Sensoren und Elektronik und wer-
den komplexer. Digitale Technologien werden 
zur Optimierung von Arbeitsprozessen und für 
einen effizienteren Ressourceneinsatz einge-
setzt. Sie ermöglichen überdies eine höhere 
Transparenz in der landwirtschaftlichen Wert-
schöpfungskette. Innovationen sind unter ande-
rem in den Bereichen Sensorik, digitale Stand-
ortbestimmung, optische Erkennungssysteme 
oder Datenvisualisierung stark gefragt. Aufgrund 

Bewertung der Branchenentwicklung: 
Auswirkungen auf …
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der Nachfrage – Hightech-Produkte vor allem in 
den Industrieländern und das volumenstarke 
mittlere und untere Marktsegment überwiegend 
in Schwellenländern – müssen Produktinnova-
tionen in unterschiedlichen Technologiestufen 
angeboten werden. Zum Teil werden auch Lösun-
gen angefragt, um analoge Maschinen (mittels 
Bluetooth, GPS, RFID usw.) nachzurüsten und 
digitalisierungsfähig zu machen. Aufgrund der 
unterschiedlichen Einsatzbereiche und spezifi-
schen Gegebenheiten steigt die Nachfrage nach 
individualisierten Landmaschinen, die sehr spe-
zifisch konfiguriert werden. Topografische Unter-
schiede oder Unterschiede in den Anbauweisen 
(Bio-Landwirtschaft, Agro-Gentechnik) benöti-
gen divergente Landmaschinen. Zudem ergeben 
sich tendenziell weitere Anforderungen an Pro-
dukte und Innovationen aus den Effekten des  
globalen Klimawandels (Wetterextreme, Ver-
schiebung von Vegetationszonen usw.) sowie 
aus gesetzlichen Umweltschutzanforderungen. 
Gleichzeitig steigt der Bedarf an individuellen 
Betriebsmanagementsystemen (zum Beispiel 
Farm-Management-Software), um Prozessdaten 
erheben und analysieren zu können. Auch hier-
für ist die Branche bestens vorbereitet, denn Big 
Data ist in der Landtechnik bereits Realität: Seit 
fast zehn Jahren sind beispielsweise telema-
tisch vernetzte Maschinen im Einsatz, die dem 
Hersteller anonymisiert Daten unter anderem zu 
Energieverbrauch und Emissionen übermitteln. 

Tendenziell nimmt der Bedarf an kompletten 
Systemlösungen (inklusive Erntelogistik, Echt-
zeitmessung der Tankinhalte usw.) zu. Entspre-
chend gewinnen digitale Geschäftsmodelle, bei 
denen Datenbestände verknüpft und genutzt 
werden sowie Dienstleistungen an Bedeutung. 
Mit den komplexer werdenden Produkten geht 
ein umfassendes Aftersales- und Serviceange-
bot (Ersatzteile, Wartung, Kundenschulung und 
Montage) einher. Die Service-Qualität ist ein 
wesentlicher Faktor bei der Kaufentscheidung 
geworden. Die Maschinen sind in der Erntezeit 
im Dauereinsatz, und jeder Ausfall ist kosten-
intensiv. Aus diesem Grund versuchen sich An-
bieter von Mitbewerbern durch „Erntegarantien“ 
abzuheben: Der Landwirt erhält die Garantie, 

dass Ersatzteile oder eine Ersatzmaschine in 
kürzester Zeit zur Verfügung gestellt werden. Zu-
dem werden Käufer ausführlich geschult und die 
Maschinen vor der Saison durch Experten opti-
mal eingestellt. Die schnell wechselnden Markt-
verhältnisse führen insgesamt zu einer größeren 
Produktdifferenzierung, der Produktlebenszyk-
lus wird kürzer.

… FERTIGUNG UND FERTIGUNGS-
TECHNOLOGIEN

Mehr denn je stehen die Landtechnikunterneh-
men unter dem Druck der Gleichzeitigkeit von 
wachsenden Qualitätsanforderungen, Flexibili-
sierung ihrer Lieferfähigkeit („Just in Sequence“) 
und Preissenkungen. Die steigende Produktkom-
plexität sowie verkürzte Markt- und Technolo-
giezyklen stellen höchste Anforderungen an die 
Beschäftigten und die Fertigungstechnologien. 
Obwohl die Landtechnikunternehmen uneinheit-
liche Wertschöpfungsstrategien verfolgen, las-
sen sich dennoch einige Tendenzen im Bereich 
der Fertigung erkennen.

Ganzheitliche Produktionssysteme 
Zahlreiche Fertigungsstrategien und Manage-
mentkonzepte (unter anderem CIM, Gruppenar-
beit, Lean Production, TQM, Business Reengin- 
eering usw.) haben in den letzten Jahren Eingang 
in die Landtechnikbetriebe gefunden, die sich 
heute in sogenannten ganzheitlichen Produkti-
onssystemen (GPS) wiederfinden. Anspruch der 
heutigen GPS-Systeme ist die Verknüpfung und 
Abstimmung der Gestaltungskomponenten. Die 
Ganzheitlichkeit der GPS-Logik erfordert konse-
quent, dass der Fertigungsprozess nicht für sich 
allein betrachtet wird, sondern dass alle Prozesse 
der Wertschöpfungskette zum Rationalisierungs-
objekt werden. Die Interviews mit den Landtech-
nikbetrieben ergaben, dass die Methoden der 
GPS-Systeme in der überwiegenden Zahl der 
Betriebe umgesetzt sind. Dazu zählen unter an-
derem die Standardisierung der Unternehmens-
prozesse (One-Piece-Flow, U-Linie, Fließbetrieb) 
sowie KVP (kontinuierlicher Verbesserungspro-
zess oder Kaizen) und Shopfloor-Management 
(Visualisierungen, Kennzahlen, Leistungsdialo-
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ge). In konzerngesteuerten Unternehmen wird 
GPS nicht selten als standardisiertes Konzept für 
alle Standorte vorgegeben. Die einzelnen Stand-
orte werden dann an einheitlichen Vorgaben ge-
messen und auditiert. 

Zusammenfassend wird mittels GPS versucht, 
das Know-how der Beschäftigten zu fixieren und 
standortübergreifend verfügbar zu machen, die 
Leistungserbringung zu verdichten und zu ver-
billigen und das Individuum maximal austausch-
bar zu machen. Diese Bemühungen zeigen sich 
unter anderem in der Standardisierung und Au-
tomatisierung von Verfahren und Abläufen, der 
Konzentration auf wertschöpfende Prozesse und 
der Ausrichtung auf engmaschige Kontrollsyste-
me zur Entdeckung und Bereinigung eventueller 
Störquellen und Verschwendungen.

In diesem Zusammenhang ist auch in der Land-
technikbranche zu beobachten, dass Modu-
larisierungskonzepte und Plattformstrategien 
derzeit in der Fläche realisiert werden. Zudem 
fordert der Kunde eine höhere Lieferperformance 
mit immer geringeren Lieferzeiten. Gleichzeitig 
ist ein hohes Maß an Verlässlichkeit angesichts 
der globalen Beschaffungs- und Distributions-
kette zusammen mit der hohen Variantenvielfalt 
der Produkte entscheidend. Die Folge ist, dass 
gestiegene Flexibilitätsanforderungen an die 
Belegschaften durch immer geringere Lager- 
bestände tendenziell auch auf die Zulieferer aus-
geweitet werden.

Digitalisierungstendenzen
Die Digitalisierung der Fertigung ist hingegen 
noch Vision – auch wenn Landtechnikbetriebe 
stark in diesen Bereich investieren. Cyber-physi-
kalische Produktionssysteme finden sich derzeit 
erst in Ansätzen in den Betrieben. Digitalisie-
rungstendenzen sind allerdings klar erkennbar:

  Landtechnikbetriebe optimieren bereits ihre 
Datenerfassung und -auswertung in unter-
schiedlichen Fertigungsbereichen, um weitere 
Optimierungspotenziale zu erkennen.

  Montagezellen verfügen mitunter über digitale 
Technologien, die beispielsweise automatisch 
den Materialbedarf steuern.

  Datenbrillen (virtuelle Schulungsmaßnahmen; 
virtuelle Konstruktionsräume) werden bereits 
vielerorts genutzt.
  Digitale Technologien wie etwa 3-D-Druck wer-
den in vielen Fertigungsanlagen genutzt.

Die intelligent vernetzte Fabrik ist derzeit noch 
nicht Realität. Die Unternehmen und Betriebs-
räte sollten sich aber gegenüber dem Thema der 
internen und externen Vernetzung weiter öffnen 
und entsprechende Strategien erarbeiten. Bei-
spielsweise geht es darum zu entscheiden, ob 
Kompetenzen vor Ort – in Konkurrenz zu den 
Unternehmen der IKT-Branche – aufgebaut wer-
den sollen oder ob strategische Allianzen und 
Kooperationen mit der IKT-Industrie intensiviert 
werden. Die Gestaltung der Digitalisierung wird 
jedoch unzweifelhaft eine der künftigen Aufga-
ben, bei denen Betriebsräte ebenfalls die Erfah-
rungen im Zusammenhang mit GPS-Systemen 
nutzen können. 

Konzentration auf Kernkompetenzen
Die Landtechnikbetriebe konzentrieren sich ver- 
mehrt auf ihre Kernkompetenzen. In der Folge 
nehmen die Diskussionen über Outsourcing und 
„Make-or-Buy“-Entscheidungen zu. Fertigungs-
bereiche stehen vielerorts auf dem Prüfstand 
und werden mit Standorten in den osteuropäi-
schen Niedriglohnländern oder außerhalb Eu-
ropas verglichen. Der Wettbewerbsdruck mit 
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diesen Ländern ist – unter anderem infolge der 
europäischen Subventionspolitik, niedriger 
Lohnkosten oder fehlender Sozial- und Umwelt-
standards – besonders problematisch. Viele Her-
steller haben inzwischen die Erfahrung gemacht, 
dass die Fertigungstechnologien und -kompe-
tenzen in Niedriglohnländern nicht mit den hie-
sigen Schritt halten können. Erneutes Insourcing 
der fremd bezogenen Teile aufgrund von Unzu-
verlässigkeit und Qualitätsproblemen ist dann 
oftmals die Folge. Die Fertigungstiefe der Bran-
che ist gegenwärtig allerdings noch immer ver-
gleichsweise hoch.

In diesem Zusammenhang bleibt darauf hinzu-
weisen, dass vielerorts Leiharbeitnehmerinnen 
und Leiharbeitnehmer in Kernbereichen betrieb-
licher Wertschöpfung eingesetzt werden. Auch 
in der Landtechnikindustrie lassen sich daher 
entsprechende Prekarisierungstendenzen fest-
stellen. Überwiegend werden Leiharbeitnehmer 
und Werkvertragsnehmer in der Landtechnik 
zum Ausgleich von Kapazitätsschwankungen 
eingesetzt. Teilweise arbeiten sie jedoch auch in 
Langzeitprojekten, und ihre Aufgaben betreffen 
nicht nur Zusatzaufgaben am Rande des Kern-
geschäfts. Gleichwohl kann derzeit keine signi-
fikante Verschiebung zwischen den Beschäftig-
tengruppen festgestellt werden.

… FORSCHUNGS- UND ENTWICK-
LUNGSTÄTIGKEITEN

Der Unternehmensbereich „Forschung und Ent-
wicklung“ umfasst alle Tätigkeiten und Abteilun-
gen, die forschen oder Produkte und Verfahren 
entwickeln. Die maßgeblichen Herausforderun-
gen für die Landtechnikbranche, insbesondere 
die voranschreitende Digitalisierung, machen 
eine Intensivierung der Forschungs- und In-
novationstätigkeiten notwendig. Dazu ist die 
Landtechnikbranche mit einer Forschungs- und 
Entwicklungsquote von durchschnittlich fünf 
Prozent im Jahr 2016 hervorragend aufgestellt.

Die beschriebene Entwicklung schlägt sich im 
Bereich der Forschung und Entwicklung in der 
Forderung nach immer effizienteren Landtech-
nikprodukten nieder. Die Norm sind kundenspe-
zifische, individuelle Lösungen und eine kun-
dennahe Produktentwicklung. Tendenziell ist 
eine agile Forschung und Entwicklung gefragt, 
die kurze Prozesszeiten benötigt und schnelle 
Innovationen auf den Markt bringt. Der Bedarf 
an digitalisierten und teildigitalisierten Land-
technikprodukten und digitalen Geschäftsmo-
dellen ist groß. Die Abteilungen der Forschung 
und Entwicklung müssen einen Spagat leisten: 
Einerseits gilt es, die Hightech-Innovationen für 
den Bedarf – vor allem in den Industrieländern 
– zu entwickeln. Andererseits muss auch das vo-
lumenstarke mittlere und untere Marktsegment 
abgedeckt werden. In der Folge – und aufgrund 
der schrittweise verlaufenden Digitalisierung in 
der Agrartechnikindustrie – müssen Lösungen in 
unterschiedlichen Technologiestufen hervorge-
bracht und implementiert werden.

Vor allem der Strukturwandel in der Landwirt-
schaft befördert die Nachfrage nach größerer 
und leistungsfähigerer Landtechnik, weshalb 
der Anspruch an die Bauteile steigt. Arbeitsbrei-
ten werden größer, Geschwindigkeiten höher. 
Gleichzeitig wird absolute Präzision gefordert, 
beispielsweise wenn bei hohen Geschwindig-
keiten ausgesät wird: So dürfen trotz der gestei-
gerten Umdrehungszahl keine großen Schwin-
gungen entstehen. Höchste Produktqualität 
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und -sicherheit müssen auch bei gestiegenen 
Anforderungen gewährleistet sein. Ein weiteres 
Beispiel für den steigenden Anspruch an die 
Bauteile sind die immer stärkeren und schwere-
ren Maschinen, die über eine größere Zugkraft 
verfügen. Ihr Gewicht führt zu einer höheren 
Bodenverdichtung und damit einhergehend zu 
geringeren Bodenerträgen. Die Erträge und die 
Effizienz der Maschinen werden mitunter durch 
den Einsatz von Leichtbauweisen gesichert.

Der vermehrte Einsatz digitaler Technologie er-
öffnet neue Möglichkeiten. Exemplarisch hierfür 
sind elektronische Simulationen. Diese erfor-
dern jedoch auch hohe digitale Fachkenntnisse 
– insbesondere im Bereich der IT und Elektro-
technik. Die steigende Nachfrage nach Komplett-
lösungen in Form von Agrar-Management-Syste-
men verlangen zusätzliche Kompetenzen, um 
digitale Geschäftsmodelle (produktbegleitende 
Dienstleistungen, kundenspezifisch angepasste 
Wartungsmaßnahmen) zu etablieren.

Neben der Entwicklung der Maschine liegt der 
Fokus auf der Datenmessung. Die exakte Daten- 
erfassung und -verarbeitung hilft den landwirt-
schaftlichen Betrieben und Lohnunternehmern 
bei der Erfüllung ihrer Dokumentationsanforde-
rungen, die ihnen unter anderem durch gesetz- 
liche Auflagen wie EU-Cross-Compliance-Re-
gelung oder durch eine erhöhte Lebensmittel- 

sicherheit auferlegt werden. Dabei bestehen 
hohe Flexibilitätsanforderungen: Anbaugeräte 
müssen mit verschiedenen Traktortypen kompa-
tibel sein und Daten zwischen Geräten (Smart-
phones, Tablets, Cloud usw.) übertragen werden 
können. Die Daten werden potenziell verknüpft, 
so dass große Datensammlungen (Big Data) ent-
stehen und genutzt werden können. Ein Beispiel 
ist der Einsatz von Satellitenfernerkundungs- 
systemen in der Landwirtschaft. Diese liefern 
kontinuierliche und systematische Informatio-
nen für landwirtschaftliche Fragestellungen von 
der lokalen bis zur globalen Ebene. 

Von immer größerer Bedeutung werden Koope-
rationen, Partnerschaften oder strategischen Al-
lianzen zwischen Anbietern und Anwendern der 
Landtechnik, ihren Zulieferern sowie mit Univer-
sitäten und Hochschulen, um die technologische 
Spitzenposition weiter zu stärken.

Mit den zunehmenden Herausforderungen steigt 
der Druck auf die Standorte. Standortverlagerun-
gen im Bereich der Forschung und Entwicklung 
sind aber bisher nicht erkennbar. Vielmehr wird 
versucht, das Know-how vor Ort zu halten und 
darin zu investieren. Dennoch ist der in jüngster  
Zeit steigende Anteil an fremdvergebenen F&E- 
Aufträgen kritisch zu betrachten, um eventuelle 
Prekarisierungstendenzen im Bereich der For-
schung und Entwicklung frühzeitig zu erkennen.

DER DRUCK AUF FORSCHUNGS- UND 
ENTWICKLUNGSSTANDORTE NIMMT ZU 
» Immer größer werdende Forderungen der Arbeitge-
ber nach mehr Flexibilität, gepaart mit größer werden-
den Möglichkeiten der Vernetzung, führen im Bereich 

HARALD HATZFELD 
BETRIEBSRATSVORSITZENDER 

JOHN DEERE EUROPEAN 

TECHNOLOGY 

AND INNOVATION CENTER

KAISERSLAUTERN

Forschung und Entwicklung zu vermehrtem Einsatz 
von Dienstleistern. Neben den damit verbundenen 
Auslagerungen von Kompetenzen geraten die Be-
schäftigten so vermehrt in einen durchaus auch inter-
nationalen Wettbewerb und damit unter Druck.
Ziel muss es sein, die Kernkompetenzen in den Un-
ternehmen zu halten und gleichzeitig die Kollegin-
nen und Kollegen von diesem Wettbewerbsdruck zu 
entlasten. Damit wird langfristig Raum für Innova-
tion geschaffen und können gute Arbeitsplätze ge-
sichert werden. Um dies zu erreichen, ist es zwin-
gend erforderlich, dass die Politik die bestehenden 
Gesetze im Bereich Werkverträge und Leiharbeit 
sowie Mitbestimmung weiter verbessert. Gewerk-
schaften und Betriebsräte müssen die so entste-
henden Möglichkeiten erkennen und nutzen. «
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Auswirkungen auf die Beschäftigten

Für die Beschäftigten der Landtechnikbranche 
bedeuten diese Entwicklungen in erster Linie, 
dass sie in immer kürzeren Zeitabständen qua-
litativ hochwertige und komplexe Produktlö-
sungen entwickeln und umsetzen müssen. Der 
tendenziell kürzere Produktlebenszyklus führt 
– insbesondere saisonal – zu einer stärkeren 
Arbeitsverdichtung. Befördert durch die Ferti-
gungsstrategien und Managementkonzepte auf 
der einen Seite und die gestiegenen Kundenan-
forderungen auf der anderen Seite verlangen die 
Unternehmen von den Beschäftigten maximale 
Flexibilität und Leistungsfähigkeit. 

In den Landtechnikbetrieben werden zuneh-
mend flexiblere Arbeitszeitmodelle eingefordert. 
Darunter fallen Schicht- und Wochenendarbeiten 
mit möglichst kurzen An- und Absagefristen so-
wie Arbeitszeitkontenmodelle, deren Zeitsalden 
mit der jeweiligen Auftragslage (beziehungswei-
se aufgrund von Saisonarbeit) mitunter beträcht-
lich schwanken. Um Projekte fertig zu stellen, 
werden Überstunden von den Beschäftigten in 
Kauf genommen. Die vereinbarte Arbeitszeit wird 
– nicht nur bei Beschäftigten mit Vertrauens-
arbeitszeit – faktisch dauerhaft überschritten. 

Die Ergebnisse der Beschäftigtenbefragung der  
IG Metall untermauern dieses Ergebnis. Mehrar-
beit führt jedoch auf Dauer zu Stress und auch 
zur Überforderung von Beschäftigten und macht 
diese krank. Die psychischen Belastungen sowie 
die Gefahr von Arbeitsunfällen steigen an.

Die Reorganisationen in den Unternehmens- 
abläufen – namentlich der Einsatz von modu-
laren Bauweisen, ganzheitlichen Produktions-
systemen oder neuen Managementkonzepten –  
bergen vielfältige Gefahren für die Beschäftig-
ten. Zu beobachten sind insbesondere Verände-
rungen

  der Arbeitsabläufe, Aufgabenzuschnitte und 
Arbeitsinhalte;
  der Qualifikationsanforderungen und Entwick-
lungsmöglichkeiten (Qualifizierungschancen, 
Lernförderlichkeit, Entfaltung der Persönlich-
keit);
  der ergonomischen Bedingungen, des Ge-
sundheitsschutzes und der Arbeitssicherheit;
  der Leistungsbedingungen, Taktbindung und 
Pensumvorgaben;
  der Entgeltstrukturen (Grundentgelt und Ein-
gruppierung, Leistungsentgelt);
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Die Beschäftigtenbefragung 2017 der IG Metall zum 
Thema „Arbeitszeit“ gibt einen Überblick über die 
momentane Situation in den Landtechnikbetrie-
ben.3 Demzufolge gibt es eine zunehmende Arbeits-
verdichtung in der Branche: Über 45 Prozent der Be-

schäftigten arbeiten häufig länger, um die Aufgaben 
zu erledigen (vgl. Abb. 8). Mehr als sechzig Prozent 
von ihnen fühlen sich zunehmend gehetzt und unter 
Zeitdruck. Die Arbeitsintensität in der Landtechnik 
ist hoch, die Personaldecke vielerorts dünn.

Hinzu kommen die weitreichenden Flexibilitätsan-
forderungen der Landtechnikbetriebe, wie die Be-
fragung unter Schichtarbeitern zeigt (vgl. Abb. 9). 
Mehr als 16 Prozent der Beschäftigten in Schichtar-

beit mussten im vergangenen halben Jahr viermal 
oder öfter eine zusätzliche Schicht übernehmen 
und ihre Arbeitszeit entsprechend kurzfristig ver-
ändern.

BESCHÄFTIGTENBEFRAGUNG LANDTECHNIK 2017:  
ARBEITSZEITDAUER UND LEISTUNGSDRUCK

LEISTUNGSDRUCK IN DER LANDTECHNIK Angaben in Prozent

Abbildung 8

Quelle: IG Metall, 2017
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3 Weitere Ergebnisse der IG Metall Beschäftigtenbefragung 2017 finden sich im Anhang des vorliegenden 
Branchenreports.

BESCHÄFTIGTE IN SCHICHTARBEIT IN DER LANDTECHNIK Angaben in Prozent
Kurzfristige Veränderung der Arbeitszeit

Abbildung 9

Quelle: IG Metall, 2017
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BESCHÄFTIGTE IN SCHICHTARBEIT IN DER LANDTECHNIK Angaben in Prozent
Für eine bessere Vereinbarkeit von Privat- und Arbeitsleben ist es nützlich …

Abbildung 11

Quelle: IG Metall, 2017
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Mehr als die Hälfte der Beschäftigten in der Land-
technik wünscht sich eine Arbeitszeit von 35 Stun-
den. Die Umfrageergebnisse zeigen allerdings, 

dass lediglich 16,6 Prozent der Befragten heute 
bereits über eine solche Arbeitszeit verfügen (vgl. 
Abb. 10). 

Die Selbstbestimmung beziehungsweise Arbeitssou-
veränität ist von zentraler Bedeutung für die Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer. Dies wird in den 
Umfrageergebnissen zur Vereinbarkeit des Privat- und 

Arbeitslebens deutlich (vgl. Abb. 11): 81 Prozent wol-
len die freie Wahl  bezüglich der Lage von Freischich-
ten. Über 75 Prozent fordern selbstbestimmt ihr Zeit-
guthaben auf- und abbauen zu können. 

DIE ARBEITSZEITDAUER IN DER LANDTECHNIK Angaben in Prozent

Abbildung 10

Quelle: IG Metall, 2017
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  des Ausmaßes an Selbst- und Fremdbestim-
mung (Handlungs- und Entscheidungsspiel-
räume, Autonomie und Kontrolle bei der Ar-
beitsausführung);

  der Sicherheit des Arbeitsplatzes sowie
  der Fertigungstiefe (Reduktion) mit Rationa- 
lisierungs- beziehungsweise Produktverlage-
rungsfolgen.

Darüber hinaus ergeben sich aus dem Einsatz 
neuer Technologien weitere Anforderungen an 
die Beschäftigten – beziehungsweise die oben 
genannten Anforderungen verschärfen sich im 
Zuge der voranschreitenden Digitalisierung der 
Branche. Es kommt tendenziell zu folgenden 
Auswirkungen:

  Zusätzlich zu der hohen Fachkompetenz wird 
von den Beschäftigten Digitalkompetenz so-
wie die Fähigkeit, bestehende Kompetenzen 
und angeeignetes Wissen den schnellen Ent-
wicklungen entsprechend zu erweitern und 
immer wieder in Frage zu stellen, verlangt. 
Lebenslanges Lernen gewinnt im Rahmen der 

ständig steigenden beruflichen Qualifikati-
onsanforderungen an Bedeutung.
  Die Flexibilitätsanforderungen an die Beschäf-
tigten werden durch den Einsatz digitaler 
Technologien weiter verschärft (Erwartungen 
an Reaktionszeiten und Erreichbarkeiten bei-
spielsweise per E-Mail, Smartphone usw.). 
  Weitere Arbeitsverdichtungen bis hin zur „Ent-
grenzung“ der Arbeit sind zu befürchten.
  Digitale Technologien und Big Data bringen 
neuartige Kontroll- und Überwachungsformen 
mit sich.

  Die oben genannten Handlungs- und Entschei-
dungsspielräume werden tendenziell weiter 
eingeschränkt, eine fachliche Dequalifizie-
rung droht.
  Es besteht die Gefahr, dass Fach- und Erfah-
rungswissen (beispielsweise mittels Daten-
brille) in IT-Systeme überführt wird – mit der 
Folge von Rationalisierungsmaßnahmen.
  Standardisierungs- und Automatisierungsten-
denzen nehmen zu und verschärfen die Gefahr 
des drohenden Arbeitsplatzabbaus.

EINE BETEILIGUNGSORIENTIERTE 
VORGEHENSWEISE IST UNS WICHTIG 
» Im Rahmen des landesgeförderten Projekts „Arbeit 
2020“ beschäftigen wir uns intensiv mit den Verände-
rungen, die sich durch die fortschreitende Digitalisie-
rung der Arbeitswelt ergeben. Ziel des Betriebsrats ist 
es, die Risiken aus den Veränderungen zu minimieren 
und die Chancen zu nutzen, um die Zukunftsfähigkeit 
aktiv zu gestalten. Besonderen Wert legen wir darauf, 
die Beschäftigten beteiligungsorientiert in das Zent-
rum der Überlegungen solcher Prozesse zu stellen. 
Mit Unterstützung von TBS und IG Metall wurde im 
ersten Schritt eine unternehmensweite Befragung 
ausgewählter Beschäftigter durchgeführt. Als Ergeb-
nis entstand so eine Betriebslandkarte der Herausfor-

KLAUS HEHR 
BETRIEBSRATSVORSITZENDER 

KVERNELAND GROUP SOEST 

GMBH

derungen im Werk Soest. Qualifizierung, Information 
und Führung wurden von den Beschäftigten als Punk-
te genannt, die ein großes Verbesserungspotenzial 
bieten. Der nächste Meilenstein ist eine Zukunftsver-
einbarung, die den Erfolg des Unternehmens weiter-
hin sichern und den Beschäftigten Verlässlichkeit für 
die kommenden Jahre geben wird.
Weitere Themen sind der demographische Wandel 
und Mehrarbeit. Wir Betriebsräte haben erkannt, 
dass den demographischen Veränderungen im Be-
trieb noch nicht ausreichend Rechnung getragen wird. 
Die Situation am Arbeitsplatz – belastende Arbeits- 
zeiten und die Herausforderungen für die Qualifika-
tionen – sind neben der Führung Themen, die uns 
beschäftigen. Unser Ziel ist es, die Arbeitssituation 
der Beschäftigten weiter zu optimieren und alter(n)s- 
gerecht sowie stressfreier zu gestalten.
Zum Thema „Arbeitszeit“ hat der Betriebsrat die 
Weichen jetzt neu gestellt, indem er die bestehende 
Betriebsvereinbarung kündigte. Im Kern der Überle-
gungen hierzu steht die Reduzierung von körperlicher 
und psychischer Belastung durch übermäßige und 
auch teils ärgerliche Mehrarbeit. Der Betriebsrat ist 
sich sicher, unterschiedliche Interessen in Einklang 
bringen zu können, um erfolgreich, gesund und mo-
tiviert in die Zukunft zu gehen. «
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Die sich bereits seit einigen Jahren abzeichnen-
den Entwicklungen beschleunigen sich perspek-
tivisch. Dies betrifft insbesondere – aber nicht 
ausschließlich – die Digitalisierungstendenzen, 
deren Auswirkungen zum jetzigen Zeitpunkt 
noch nicht umfassend beurteilt werden können. 
Die Veränderungen bringen vielfältige Chancen 
und Risiken für die Standorte und die Beschäf-
tigten mit sich. Einerseits stehen bewährte Ge-
schäftsmodelle sowie sämtliche Unternehmens-
bereiche und ganze Standorte vermehrt auf dem 
Prüfstand. Andererseits zeigt die Gesamtsicht, 
dass die deutschen Landtechnikbetriebe als in-
ternationaler Innovations- und Technologiefüh-
rer für die Zukunft bestens aufgestellt sind. 

Zur Sicherung der Wettbewerbs- und damit Zu-
kunftsfähigkeit der deutschen Landtechnikbetrie-
be wird es daher entscheidend sein, Antworten 
auf die jeweiligen Problemlagen zu finden, beste-
hende Chancen zu nutzen und eventuelle Risiken 
zu minimieren. Mit dem Blick auf die Erfolgsfak-
toren der Branche werden abschließend die we-
sentlichen Handlungsbedarfe verdeutlicht.

BETRIEBLICHE HANDLUNGSFELDER

Investition in deutsche Standorte
Die Fertigungstiefe in der Landtechnik ist nach 
wie vor verhältnismäßig hoch. Dennoch ist die 
Verlagerung von Wertschöpfungsanteilen im 
Zuge von Restrukturierungsmaßnahmen immer 
öfter Thema in den Betrieben. Die Beschäftig-
ten und ihre Interessenvertretungen werden 
vermehrt mit Spar- und Produktivitätssteige-
rungsprogrammen konfrontiert, mit denen im-
mer ehrgeizigere (oft aktionärsseitig getriebene) 
Wachstumsziele erreicht werden sollen. Dem-
gegenüber stellt die Verzahnung der unterneh-
merischen Funktionsbereiche (Forschung und 
Entwicklung, Fertigung, Logistik, Service, Ver-
trieb usw.) einen entscheidenden Faktor für den 
nachhaltigen Erfolg in den Unternehmen dar. Ein 
wichtiges Handlungsgebot lautet daher, nicht 
nur die Investitionen in Forschung und Entwick-
lung weiterhin auf einem hohen Niveau zu hal-
ten, sondern darüber hinaus in die Fertigungsbe-
reiche der inländischen Betriebe zu investieren. 
Auf diese Weise kann die hohe Qualität und Re-

Handlungsfelder für eine zukunfts-
fähige Landtechnik
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putation („made in Germany“) sowie die Innova-
tionskraft dauerhaft gewährleistet werden.

Für die Betriebsräte stellen Umstrukturierungen 
und die Einführung von ganzheitlichen Produk-
tionssystemen (GPS) keine einfache Situation 
dar, da die Folgen nicht immer eindeutig sind: 
In einem Betrieb kann es nebeneinander Ratio-
nalisierungsgewinner, Rationalisierungsverlie-
rer und Rationalisierungsdulder geben. In allen 
Fällen setzen die Unsicherheiten über die Qua-
lität oder gar Existenz ihrer Arbeitsplätze die 
Beschäftigten jedoch unter Druck. Zu den nega-
tiven Begleiterscheinungen gehören Arbeitsver-
dichtung, Personalabbau und Entgeltverzicht. 
Für die Arbeit der Betriebsräte ist in diesen Fällen 
eine frühzeitige und umfassende Beteiligung der 
(nicht nur unmittelbar) betroffenen Beschäftig-
ten wesentlich, da mit weitreichenden Eingriffen 
in die bestehende Arbeitsorganisation zu rech-

nen ist. Gute Erfahrungen sammelten Landtech-
nikbetriebe mit „besser statt billiger“-Lösungen. 
Gemeinsam mit den Beschäftigten konnten da-
bei nachhaltige Zukunftsstrategien als Alterna-
tive zu kostengetriebenen „billiger“-Konzepten 
entwickelt und durch Aufbau von betrieblichem 
Druck durchgesetzt werden (vgl. Kasten zur „Pe-
gasus“-Strategie bei John Deere Zweibrücken).

Fachkräftesicherung und Personalentwicklung
Die maßgebliche Stärke der Landtechnikbranche 
liegt im „Erfolgsfaktor Mensch“. Das hohe Qua-
lifikationsniveau und die Fachkompetenz der 
Beschäftigten sowie ihre Motivation, Flexibilität 
und Kreativität sind entscheidende Innovations- 
und Wachstumstreiber. Um die Zukunftsfähigkeit 
der Branche unter dem Druck der Veränderun-
gen weiterhin zu gewährleisten, liegen zentrale 
Handlungsbedarfe in der Fachkräftegewinnung 
und -sicherung sowie in der Personalentwick-

PROJEKT PEGASUS 
» Das Ziel der Geschäftsleitung war es, mit dem 
Projekt „Pegasus“ die Komplexität in der Fabrik zu 
reduzieren. Dazu sollte unser Betrieb umfassenden 
Restrukturierungsmaßnahmen unterzogen werden, 
was einen Abbau von nahezu dreihundert Arbeits-
plätzen zur Folge gehabt hätte. 
Während Management-Ebenen in Betrieben öfter 
mal wechseln, ist der Betriebsrat teilweise über 
Jahrzehnte hinweg eine Konstante und verfügt über 
fundierte Erfahrungen aufgrund vorangegangener 
Veränderungsprozesse. Daher waren wir überzeugt, 
dass wir als Betriebsrat dieses Projekt von Anfang 
an konstruktiv begleiten und die Belegschaft einbe-
ziehen müssen, um so viele gute Arbeitsplätze wie 
möglich am Standort zu erhalten.
Zunächst haben wir unsere Kolleginnen und Kolle-
gen mobilisiert. Unter dem Motto „eine Stunde für 
unsere Zukunft“ trafen wir uns am Samstagmorgen  

KAI BLASIUS 
BETRIEBSRATSVORSITZENDER 

JOHN DEERE WERK  

ZWEIBRÜCKEN

in der Festhalle, um ein Zeichen der Solidarität zu 
setzen. Die Resonanz war überwältigend und der 
Startschuss für eine konzentrierte Mitarbeiter- 
beteiligung gegeben. Es folgten Button-Aktionen, 
regelmäßige Sprechstunden, Aushänge usw. Zu-
sammen mit der TBS Rheinland-Pfalz haben wir 
dann die verschiedensten Vereinbarungen (Inter-
essenausgleich, Sozialplan, Teilzeit für Grenzgän-
ger, „make“ versus „buy“, Eckpunkte-Plan usw.) 
ausgearbeitet und abgeschlossen. Auf mehreren 
Betriebsversammlungen wurden die einzelnen 
Schritte mit der Belegschaft kommuniziert und per-
manent das Feedback eingeholt.
Auf diese Weise ist aus dem ursprünglichen reinen 
Outsourcingplan ein Restrukturierungsplan entstan-
den, der die Fabrik zukunftsfähig machen wird – und 
dies, ohne eine einzige Entlassung vornehmen zu 
müssen. Es gab und wird weiterhin freiwillige Ab- 
gänge geben, aber niemand wird betriebsbedingt 
gekündigt werden. Es besteht eine Standortsiche-
rung bis 2022. Darüber hinaus konnte Equal Pay für 
alle Beschäftigten umgesetzt werden. Die Arbeits- 
zeiten werden in Zukunft auch im Angestelltenbe-
reich elektronisch erfasst werden, so dass keine 
Minute mehr verfallen wird. Eine zentrale Ersatzteil- 
fertigung wird aufgebaut und vieles mehr. «
Für das Projekt „Pegasus“ wurde das Betriebs-
ratsgremium von John Deere Zweibrücken 2017 
mit dem Innovationspreis „Mitbestimmung Rhein-
land-Pfalz“ ausgezeichnet.
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lung und in der Gewährleistung guter Arbeitsbe-
dingungen. Von den Unternehmen sind diverse 
Aktivitäten gefordert:

  Die Präsentation als attraktiver Arbeitgeber. 
Der Kampf um die besten Köpfe gelingt nur 
durch entsprechende Taten, vor allem durch
•  Maßnahmen, die der Vereinbarkeit von Fa-

milie und Beruf dienen (flexible Arbeitszeit-
modelle, betriebliches Engagement für Kin-
derbetreuung usw.);

•  ein betriebliches Gesundheitsmanagement, das 
die langfristige Arbeitsfähigkeit unterstützt;

•  Angebote der Personalentwicklung, die dif-
ferenzierte Karrierechancen eröffnen;

•  das zertifizierte Image als attraktiver Arbeit-
geber – etwa im Rahmen einer Teilnahme an 
Wettbewerben wie „Great Place to work“, 
in denen differenziert die Zufriedenheit der 
Mitarbeiter erfragt wird. 

  Eine partizipative und motivierende Unterneh-
mens- und Führungskultur. Das Wissen der Be-
schäftigten zu mobilisieren und einzubinden 
wirkt positiv und mitarbeiterbindend. Gelebte 
Leitbilder beziehungsweise eine gelebte Un-
ternehmensphilosophie, die die Beteiligung 
der Beschäftigten im Betrieb fördern, können 
den kulturellen Veränderungsprozess rich-
tungsweisend beeinflussen, wenn dabei die 
gesamte Belegschaft mitgenommen wird. Auf 
diese Weise stärken sie die Identifikation der 
Beschäftigten mit den Unternehmenszielen 
und fördern ihre Motivation.

  Die langfristige Sicherung der Arbeitsfähigkeit 
von Belegschaften, die kontinuierlich altern. Da-
für ist eine alter(n)sgerechte Arbeitsgestaltung, 
ein betriebliches Gesundheitsmanagement 
und das Angebot spezifischer Lernangebote 
für möglichst viele Beschäftigte erforderlich. 
Zudem macht der hohe Altersdurchschnitt in 
der Landtechnikbranche ein Nachfolgemanage-
ment notwendig, um den Ersatz von Fachkräf-
ten rechtzeitig zu initiieren.
  Die Gestaltung von attraktiven, fairen und 
transparenten Entgeltsystemen.
  Die Unternehmens- und sozialverträgliche 
Abfederung von Austritten aus dem Unter-
nehmen für Beschäftigte, die „es nicht mehr 
schaffen“ – etwa durch spezifische Altersteil-
zeitmodelle, Lebensarbeitskonzepte, betrieb-
liche Rentenregelungen.
  Investitionen in die Beschäftigten, insbeson-
dere der Ausbau von Aus- und Fortbildungs-
angeboten. Dies ist aufgrund der sich stark 
verändernden Anforderungen und neuer Auf-
gabenzuschnitte dringend geboten.
  Regelungen zur Arbeitszeit und deren Einhal-
tung. Diese gewinnen in der Landtechnik vor 
allem infolge der gestiegenen Komplexität 
und Produktvielfalt sowie aufgrund kürzer 
werdender Produktzyklen und permanenter 
betrieblicher Veränderungen an Bedeutung. 
Die Flexibilitätsanforderungen sind für die Be-
schäftigten in den vergangenen Jahren stark 
gestiegen. Saisonale Produktionsspitzen be-
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4 Im Anhang des vorliegenden Branchenreports finden sich weitere Ergebnisse aus der aktuellen Beschäftigten-
befragung der IG Metall. Die Befragung gibt Aufschluss über die Wünsche der Beschäftigten bei der Arbeits-
zeitgestaltung.

ziehungsweise Auftragseinbußen werden in-
zwischen häufig durch Kurzarbeit oder Über-
stunden abgefangen. Dass die Unternehmen 
der Landtechnikbranche über eine äußerst 
hohe interne Flexibilität verfügen, belegen 
die mitunter stark schwankenden Arbeitszeit-
konten der Beschäftigten. Der Wettbewerbs-
vorteil der Flexibilität geht allerdings auf 
Kosten der Kolleginnen und Kollegen, wie die 
Beschäftigtenbefragung der IG Metall zeigt4: 
Das unternehmerische Risiko der Arbeitgeber 
(Ungewissheit über den künftigen Arbeits- 
kräftebedarf) wird zunehmend auf die Be-
schäftigten abgewälzt.

Digitalisierung gestalten
Während die Landtechnikprodukte bereits in den 
vergangenen Jahren in hohem Maße mit digitaler 
Technik ausgestattet wurden, geht es aktuell da-
rum, die Digitalisierung der Produktion und ihrer 
Prozesse voranzutreiben. Der Auf- und Ausbau 
von digitalen Technologien und Kompetenzen 
wird in den Betrieben von hohen Investitionen 
und einer großen Anzahl an Pilotprojekten be-
gleitet. Mit dem Einzug der Digitalisierung in die 
Fabriken und ihren Lagersystemen sind grundle-
gende Umbrüche in der Produktionsweise, in der 
Arbeitsteilung und in den Arbeitsverhältnissen 
zu erwarten. Die Herausforderung liegt darin, die 
technologische Entwicklung zugunsten der Men-
schen zu beeinflussen und sozialen Fortschritt 
sowie bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen 
zu erreichen. Zu den wesentlichen Handlungsfel-
dern zählen in diesem Zusammenhang:

  Die fortschreitende Digitalisierung darf nicht 
zu Arbeitsplatzverlusten und der Ausbreitung 
prekärer Beschäftigung führen. Grundsätzlich 
liegen in der umfassenden Vernetzung gute 
Chancen für eine flexiblere Gestaltung von 
Abläufen sowie für die Steigerung von Effizi-
enz und Produktivität. Die Wachstumschancen 
bergen das Potenzial für mehr Beschäftigung. 
Gleichzeitig bietet die Flexibilisierung die 
Möglichkeit, privates und berufliches Leben 

besser miteinander zu vereinbaren. Die Un-
ternehmen und Betriebsräte sind daher gefor-
dert, die Prozesse in einer Weise zu gestalten, 
dass die Chancen für die Menschen genutzt 
und die Risiken minimiert werden.
  Neue Geschäftsmodelle und Veränderungen 
im Zusammenspiel von Mensch und Maschi-
ne in der „smarten“ Fabrik führen dazu, dass 
sich Tätigkeitsprofile und Qualifikationsanfor-
derungen deutlich verändern werden. Digitale 
Kompetenzen (beispielsweise IT-Kenntnisse, 
Diagnose- und Problemlösungskompetenzen) 
werden vermehrt gefragt sein. Manuelle Tätig-
keiten werden dagegen tendenziell abgebaut. 
Die wichtigste Beschäftigungsstrategie für die 
Landtechnikbetriebe liegt daher in der geziel-
ten Weiterbildung und Qualifizierung der Be-
legschaften. Im Zusammenhang mit den verän-
derten Aufgabenbereichen geht es auch um die 
Frage nach der adäquaten Eingruppierung und 
damit der Lohnentwicklung der Beschäftigten.
  Riesige Datenmengen (Big Data) lassen sich 
mittels digitaler Technologie in Echtzeit an 
verschiedenen Orten erfassen, speichern und 
verarbeiten. Dies bietet völlig neue Möglich-
keiten der Leistungs- und Verhaltenskontrolle, 
die sich nur durch entsprechende Betriebs-
vereinbarungen eingrenzen lassen. So etwa 
bieten digitale Assistenzsysteme die Mög-
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lichkeit, (körperlich oder psychisch) schwere, 
gefährliche oder monotone Tätigkeiten zu re-
duzieren und die Beschäftigten zu entlasten. 
Gleichzeitig darf der Einsatz dieser Techno-
logien nicht zur Einschränkung von mensch-
lichen Entscheidungsspielräumen oder der 
Überwachung von Beschäftigten führen. Nur 
ein entsprechender Beschäftigtendatenschutz 
gewährleistet dauerhaft die hohe Motivation, 
Kreativität und Leistungsfähigkeit der Beleg-
schaften. In diesem Zusammenhang gewinnt 
die Regelung von Arbeitszeiten zunehmend an 
Bedeutung, da durch die ständige Erreichbar-
keit der mit digitalen Geräten ausgestatteten 
Beschäftigten die Gefahr der Arbeitsverdich-
tung und Entgrenzung von Arbeit steigt.

Der grundlegende Wandel der Arbeit im Zuge der 
Digitalisierung macht eine frühzeitige Gestal-
tung der Prozesse zugunsten der Beschäftigten 
notwendig. Zu den Gestaltungsoptionen der Be-
triebsräte gehören 

  erstens für entsprechende Rahmenbedingun-
gen zu sorgen. Dazu zählt unter anderem ein 
prozessorientiertes Arbeiten in Arbeitsgrup-
pen sowie die Vernetzung mit Betriebsräten 
aus der Branche mit Sachverständigen und 
Gewerkschaften. 
  zweitens die Kenntnis der Prozesse im Be-
trieb, um Digitalisierungsprozesse rechtzeitig 
zu erkennen und Handlungsbedarfe frühzeitig 
thematisieren zu können. Die Digitalisierung 
findet schleichend statt, indem einzelne Abtei-
lungen nach und nach auf den neuesten Stand 
gesetzt werden. Die frühzeitige Betrachtung 
der Auswirkungen auf Arbeitsprozesse und 
Tätigkeiten ermöglicht es den Betriebsräten, 
die negativen Auswirkungen abzumildern und 
Chancen zu nutzen. 
  drittens eine Digitalisierungsstrategie der 
Betriebsräte, die sich beispielsweise in Form 
einer Rahmen-Betriebsvereinbarung darstel-
len lässt. Darin wird unter anderem sicherge-
stellt, dass der Betriebsrat in die Digitalisie-
rungsmaßnahmen eingebunden ist und die 
Beschäftigten beteiligt werden. 
  viertens – da Digitalisierungsmaßnahmen eine 
Reihe unterschiedlicher Mitbestimmungstatbe-
stände betreffen – gesetzliche und tarifvertrag-
liche Beteiligungsrechte, die von den Betriebs-
räten gezielt wahrgenommen werden müssen. 

BRANCHENPOLITISCHE HANDLUNGS-
FELDER

Die deutschen Landtechnikbetriebe stehen ei-
ner Reihe von Herausforderungen gegenüber, 
die sich nur mit Hilfe aktiver und strategischer 
industriepolitischer Maßnahmen bewältigen 
lassen. Von besonderer Bedeutung sind dabei 
folgende Punkte:
1. Die politischen Maßnahmen müssen darauf 

abzielen den „Erfolgsfaktor Mensch“ wieder 
in den Mittelpunkt zu stellen und die Qualifi-
kation, Motivation, Flexibilität und Kreativität 

QUALIFIZIERUNGSPROJEKT  
„ARBEIT UND INNOVATION“
» Die Veränderungen, die mit der weiteren Digi-
talisierung der Arbeitswelt auf uns zukommen, 
stellen uns vor enorme Herausforderungen. Diese 
können wir nur mit motivierten und qualifizierten 
Beschäftigten bewältigen. Notwendig sind vor 
allem innovative Personalkonzepte, die die ver-
änderten Produktionsprozesse berücksichtigen 
und allen Beschäftigten die Chance geben, sich 
beruflich weiterzuentwickeln und ihre Kompeten-
zen den neuen Anforderungen anzupassen. 
Wir haben uns für eine gemeinsame Entwicklung 
im Unternehmen entschieden. Mit dem Projekt 
„Arbeit und Innovation“  von der IG Metall ver-
suchen wir mit dem Arbeitgeber den techni-
sche-ökonomischen Wandlungsprozess proaktiv 
und beteiligungsorientiert im Betrieb umzuset-
zen. Die Qualifizierung basiert auf ein neuartiges 
praxisnahes Lernkonzept. Anhand von eigenen 
Umsetzungsprojekten werden die Handlungsfel-
der des Betriebsrates mit dem Arbeitgeber aufge-
zeigt. «

GABRIELE FORMANN 
BETRIEBSRATSVORSITZENDE 

AGCO GMBH

MARKTOBERNDORF
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der Beschäftigten gezielt zu stärken. Denn die 
Landtechnikbetriebe werden die Herausforde-
rungen nicht unter dem Druck zunehmender 
Leistungsverdichtungen, unsicherer Arbeits-
verhältnisse und schlechter Arbeitsbedingun-
gen bewältigen können. Um den Innovations-
vorsprung der deutschen Landtechnikbetriebe 
zukünftig zu sichern, bedarf es insbesondere

  Investitionen in Aus- und Weiterbildungs-
einrichtungen, beispielsweise in die Aus-
stattung und Qualität von Berufsschulen, 
sowie neue Qualifizierungswege für den 
Aufbau von Digitalisierungskenntnissen 
und -kompetenzen.

  Maßnahmen, welche die prekäre Beschäf-
tigung erschweren und „gute“ Industrie- 
politik auf Basis von Tarifverträgen und ei-
ner lebendigen Mitbestimmungskultur be-
günstigen.
  echter Mitbestimmungsrechte, um Leih-
arbeit und Werkvertragsarbeit in feste Ar-
beitsverhältnisse umzuwandeln.
  einer Grenzsetzung der Leistungsverdich-
tung. Vor dem Hintergrund der dauerhaften 
Mehrarbeit in der Branche sind Maßnah-
men notwendig, welche die Arbeitszeit- 
souveränität der Beschäftigten in den Vor-
dergrund stellen.

  Konzepte zur alter(n)sgerechten Arbeitsge-
staltung und Organisation eines Wissens- 
transfers von Alt zu Jung.

2. Globale politische Entwicklungen bereiten 
der stark international ausgerichteten Land-
technikindustrie Schwierigkeiten. Dies be-
trifft in besonderem Maße die Beziehungen 
zu den USA und Großbritannien. Der protek-
tionistische Kurs in den Vereinigten Staaten 
belastet den nach Frankreich zweitwichtigs-
ten Markt für deutsche Landtechnik. Mit 
Großbritannien, dem drittwichtigsten Export-
markt, ist die Ausgestaltung der zukünftigen 
Handelsbeziehungen nach ihrem Votum für 
den EU-Austritt (Brexit) weiterhin ungeklärt. 
Zu den Unwägbarkeiten an den internationa-
len Märkten kommt der steigende Druck auf 
die Beschäftigten aufgrund der zunehmen-
den Internationalisierung der Wertschöp-

fungsketten und grenzüberschreitender  
Unternehmensstrategien. Von besonderer 
Bedeutung in diesem Zusammenhang sind 
folgende politische Maßnahmen:

  Es gilt, international faire Wettbewerbs-
bedingungen und Mindeststandards hin-
sichtlich der Arbeitsbedingungen, Emissio-
nen, Maschinensicherheit usw. zu schaffen 
und durchzusetzen.
  Die Akteure müssen für einen Zugang zu 
strategisch wichtigen Landtechnikmärkten 
einstehen. Der Marktzugang ist derzeit in 
einigen Staaten (beispielsweise in Russ-
land) an die Bedingungen sogenannter 
„Local-Content“-Vorschriften und damit 
verbunden oft mit Werksgründungen vor 
Ort gekoppelt.

3. Der digitale Wandel hat in der Landtechnik-
branche bereits begonnen. Gezielte politi-
sche Maßnahmen können die Entwicklung 
befördern. Dazu bedarf es vor allem,

  des Ausbaus einer digitalen Infrastruktur 
(flächendeckendes Breitbandnetz); 
  rechtlicher Rahmenbedingungen zum 
Schutze der Beschäftigten wie beispiels-
weise Regelungen zum Datenschutz und 
zur IT-Sicherheit;
  staatlicher Investitions- und Innovations- 
initiativen in Form von Fördermaßnahmen 
und Projekten, die den großen Landtech-
nikbetrieben ebenso zugutekommen wie 
den vielen kleinen und mittelständischen 
(Zulieferer-)Betrieben.
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4. Die gute internationale Position der deut-
schen Landtechnikindustrie basiert unter an-
derem auf der technologischen Leistungsfä-
higkeit und der Innovationskraft hinsichtlich 
der Produkte und Prozesse. Um diesen Vor-
teil auszubauen und Beschäftigung hierzu-
lande zu sichern sind politische Maßnahmen 
erforderlich, die es ermöglichen, die hohe 
Fertigungstiefe in der Landtechnikindustrie 
zu erhalten. Dies kann nur gelingen, wenn 
der hohe Forschungs- und Entwicklungsein-
satz sowie die Kernbereiche der Produktion 
erhalten bleiben. Politisch unterstützende 
Maßnahmen sind unter anderem

  eine Ausweitung der qualifizierten Mitbe-
stimmung in wirtschaftlichen Angelegen-
heiten des Betriebs (Investitionen, Stand-
orte usw.).
  die Sicherstellung von Planungssicherheit 
bei Förderinstrumenten und eines recht- 
lichen Rahmens.

5. Die moderne Landtechnik ermöglicht den 
deutschen Landwirten eine Vielzahl von 
Leistungen zum Nutzen der gesamten Ge-
sellschaft. Die Landwirte pflegen den Boden, 
nutzen schonend das Land, gestalten eine 
vielfältige Landschaft und sind Rückgrat der 
Wirtschaft der ländlichen Gebiete. Mit ihren 
Bräuchen und regionalen Spezialitäten bei 
Lebensmitteln prägen sie wesentlich das Bild 
Deutschlands. Insbesondere bei der Lebens-

mittelqualität landwirtschaftlicher Erzeugnis-
se nimmt Deutschland weltweit eine Spitzen-
position ein. Nachhaltigkeit und Ökologie, 
Sorgfalt bei der Erzeugung, Lebensmittel- 
sicherheit und Rückverfolgbarkeit, Verbrau-
chernähe und Produktfrische sind besonde-
re Stärken der einheimischen Lebensmittel. 
Folgende Maßnahmen begünstigen diesen 
Standortvorteil:

  Agrarpolitische Maßnahmen, welche die 
besondere Wertigkeit der hierzulande 
produzierten und verarbeiteten landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse in den Vorder-
grund stellen. Dazu gehören auch Projekte 
zur Förderung einer gesunden und aus-
geglichenen Ernährung in Kindergärten, 
Schulen und in der Erwachsenenbildung.

  Im Bereich GreenTech ist angesichts end-
licher Ressourcen und zunehmender Kli-
maveränderungen eine weitere Sensibili-
sierung erforderlich. Ein entsprechendes 
Anreizsystem und investitionsfreundliche 
Bedingungen für grüne Technologien trei-
ben das Angebot an GreenTech-Produkten 
sowie ressourcenschonender Verfahren 
und Dienstleistungen voran.
  In gleicher Weise lassen sich gesellschaft-
liche Leistungen der landwirtschaftlichen 
Betriebe honorieren, beispielsweise im 
Umwelt-, Tier- und Klimaschutz. Von einer 
nachhaltigen Landwirtschaft profitieren 
wir letztlich alle.
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Anhang

Die Beschäftigten wünschen sich planbare Arbeits-
zeiten, insbesondere im Schichtbereich. Fast jeder 
Vierte in der Landtechnik ist in Schichtarbeit tätig, 
in der Industrie ist es etwa ein Drittel der Beschäf-
tigten. Die Möglichkeiten der flexiblen Gestaltung 
nach persönlichen Bedürfnissen sowie zur bes-
seren Vereinbarkeit von Arbeits- und Privatleben 

werden ebenfalls priorisiert. Als Gegenleistung für 
Flexibilität ist es 96 Prozent der Befragten aus der 
Landtechnikbranche wichtig, kurzfristig Freizeit 
nehmen zu können (vgl. Abb. 12). Für 88 Prozent 
sind ausreichend lange Ankündigungsfristen und 
für neunzig Prozent der Befragten ist die Verein-
barung von Beschäftigungssicherung bedeutsam.

BESCHÄFTIGTENBEFRAGUNG LANDTECHNIK 2017:  
ANFORDERUNGEN AN DIE ARBEITSZEITGESTALTUNG

Darüber hinaus sind mehr als 96 Prozent der Be-
schäftigten in der Landtechnikbranche der Meinung, 
dass es auch in Zukunft einen gesetzlichen Schutz-
rahmen für die Arbeitszeit braucht (vgl. Abb. 13).  

Das widerspricht den Zielen der Arbeitgeber, die 
massiv die Abschaffung von Regeln einfordern. Die 
Beschäftigen wünschen sich eine Umverteilung des 
Arbeitszeitvolumens entlang des Lebenslaufes. 

WAS IST BESCHÄFTIGTEN IN DER LANDTECHNIK ALS GEGENLEISTUNG FÜR FLEXIBILITÄT WICHTIG?
Angaben in Prozent

Abbildung 12

Quelle: IG Metall, 2017. wichtig          eher wichtig           eher unwichtig           unwichtig
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ARBEITSZEITPOLITIK IN DER LANDTECHNIK Angaben in Prozent

Abbildung 13

Quelle: IG Metall, 2017

Die Betriebsräte verfügen in dem Hand-
lungsfeld Arbeitszeit über gute Voraus-
setzungen, da die Lage, Dauer und Ver-
teilung der Arbeitszeit – einschließlich 
der Pausen – der Mitbestimmung unter-
liegen. Und auch die Umfrageergebnis-
se belegen, dass die Unternehmen zur 
künftigen Bewältigung der Herausfor-
derungen gut aufgestellt sind: 68 Pro- 
zent der Beschäftigten in der Landtech-
nik sind mit ihren Arbeitszeiten zufrie-
den und eher zufrieden (vgl. Abb. 14).  
Für die überwiegende Mehrheit der Be-
schäftigten verfallen die Mehrarbeits-
zeiten nicht.
Die hohe Zufriedenheit ist Ausdruck 
einer erfolgreichen Arbeitszeitpolitik 
der IG Metall und der Betriebsräte. Wo 
Tarifverträge gelten, sind Arbeitszeiten 
kürzer und die Zufriedenheit mit der 
Arbeitszeit ist größer. Ungeachtet der 
positiven Ergebnisse ist die weitere 
Bearbeitung des Handlungsfeldes Ar-
beitszeit vor dem Hintergrund der künf-
tigen Herausforderungen von großer 
Bedeutung.

WIE ZUFRIEDEN SIND DIE BESCHÄFTIGTEN MIT 
DER ARBEITSZEIT?                                            Angaben in Prozent

Abbildung 14

Quelle: IG Metall, 2017
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Dass der Bundeswirtschaftsminister, der 
VDMA, die IG Metall und die in ihr organi-
sierten Betriebsräte diese Anforderungen 
ähnlich sehen, ist schon viel wert. Denn 
Antworten auf die Zukunftsfragen des 
Maschinenbaus zu finden, fällt leichter, 
wenn sich die Akteure der Branche auf 
eine gemeinsame Problemdefinition ge-
einigt haben. 
Beispiel fortschreitende Digitalisierung:  
Sie zwingt die Unternehmen des Maschi-

nenbaus dazu, die eigenen Prozesse tech-
nologisch neu auszurichten. Gleichzeitig 
muss die Branche Kernelemente von In-
dustrie 4.0 für andere Industriezweige 
produzieren können. Was nicht passieren 
darf, ist, eine Kluft zwischen den großen 
Unternehmen der Branche und den zahl-
reichen Klein- und Mittelbetrieben (KMU) 
entstehen zu lassen. Die KMU’s dürfen 
von dieser Technologie nicht abgehängt 
werden – dafür haben Industrie- und re-

gionale Strukturpolitik ihren Beitrag zu 
leisten. 
Nicht abgehängt werden dürfen vor al-
lem die Belegschaften in den Betrieben. 
„Qualifizierung“ lautet hier das Stich-
wort. Die Beschäftigten müssen die 
Chance haben, mit den Anforderungen 
der Digitalisierung Schritt zu halten.  
IG Metall und Betriebsräte streben dabei 
eine an Humanisierung der Arbeit orien-
tierte digitale Technik an. Das digitalisier-
te Produktionssystem soll den Beschäf-
tigten als Mittel zum Zweck dienen, nicht 
umgekehrt. Der Mensch darf nicht zum 
Störfaktor degradiert werden, den man 
möglichst wegrationalisieren oder den 
man – wo Vollautomatisierung noch nicht 
möglich ist – als unqualifizierte Arbeits-
kraft benutzen kann. Es geht vielmehr da-
rum, qualifizierte Facharbeit zu erhalten.

KEIN AUS FÜR QUALIFIZIERTE ARBEIT
Ist auch der VDMA an einer humanen Ge-
staltung der digitalisierten Arbeit interes-
siert? Dessen Hauptgeschäftsführer, Thilo 
Brodtmann, betonte, wie wichtig es ist, 
einer technikskeptischen Diskussion vor-
zubeugen. Auch der VDMA hat realisiert, 
dass die Einführung einer so grundlegend 
neuen Technologie voraussetzt, dass sie 
von den Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern akzeptiert wird. Diese Akzeptanz 
wird sich aber nur dann einstellen, wenn 
Industrie 4.0 nicht das Aus für qualifizierte 
Arbeit bedeutet.
Wie sieht eine an humanen Arbeitsbedin-
gungen orientierte digitale Technik aus, 
die Bestandteil von Guter Arbeit ist? 
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SCHLUSSFOLGERUNGEN AUS DER BERLINER KONFERENZ

Den Maschinenbau 
zukunftsfest machen 
Die IG Metall hat mit ihrer Konferenz Ende September 2016 in Berlin ein neues Kapitel 
der Branchenarbeit im Maschinenbau eröffnet. Mehr als 220 Betriebsräte und haupt- 
amtliche Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter analysierten gemeinsam mit Poli- 
tikern, Wissenschaftlern und Verbandsvertretern die Herausforderungen der Branche. 
Einig waren sich die Konferenzteilnehmerinnen und -teilnehmer: Die Digitalisierung, der 
demografische Wandel und die Chancen von GreenTech müssen gestaltet werden.
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IG Metall, VDMA, Gesamtmetall und BMWi sind sich einig, die Stärke des Maschinen- und Anlagenbaus erhalten sowie Arbeits-plätze dauerhaft sichern zu wollen. Aber entscheidend ist nicht nur der Wille, den digitalen Wandel zu bewältigen und ein förderliches außenwirtschaftliches Umfeld zu schaffen. Beschäftigungsfreundliche Rahmenbedingungen zu erreichen, ver-langt mehr: Sozialpartnerschaft im deut-schen Mitbestimmungsmodell ist unver-zichtbarer denn je.
In einer „Gemeinsamen Erklärung“ haben die Beteiligten des Spitzengesprächs zahl-reiche Maßnahmen zu den Themenfeldern „Industrie 4.0“, „Arbeit 4.0“, „Innovatio-nen“ und „Welthandel“ festgelegt. Dabei 

wurden Unstimmigkeiten zwischen dem Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhr- kontrolle und der Zollverwaltung im Um-gang mit Ausfuhrbescheinigungen eben-so thematisiert wie mögliche Hemmnisse bei Exporten in die USA. In der Debatte waren allen Teilnehmerinnen und Teilneh-mern des Dialogs neue Berufsbilder und die Ausrichtung der Berufsschulen auf Zu- kunftstechnologien wichtig. Die IG Metall- Vertreter forderten darüber hinaus eine erweiterte Mitbestimmung bei wirtschaft-lichen Entscheidungen mit gravierenden Folgen für die Beschäftigten. 
Die IG Metall stellte insbesondere klar: Nur solche Industrie 4.0-Lösungen sind kon-sensfähig, die auf qualifizierte Facharbeit 

setzen und diese nicht wegrationalisie-ren. Industrie 4.0 dürfe nicht ausschließ-lich einer technologischen Logik folgen. Vielmehr komme es darauf an, die Quali-fikationen und das Erfahrungswissen der  Beschäftigten zu erhalten und auszubau-en, um digitalisierte Produktionsprozesse vorantreiben zu können. Daher betrachtet es die IG Metall als das größte Hindernis für eine erfolgreiche Implementierung von Industrie 4.0, wenn die Beschäftig-ten nicht einbezogen würden. Dies gelte für die Einführungsphase genauso wie für den Echtbetrieb. Es komme darauf an, den anstehenden technologischen Umbruch weitsichtig zu gestalten. Dazu zähle, Aus-zubildende zeitgemäß zu qualifizieren und ihnen eine Festanstellung zu ermöglichen.

PRODUKTION IM INLAND HALTENDas Spitzengespräch ließ erkennen: Der Politik ist mittlerweile bewusst, dass der Maschinen- und Anlagenbau als größter industrieller Arbeitgeber entscheidend zur Wertschöpfung und zum Wohlstand in Deutschland beiträgt. Aus dieser Erkennt-nis kann nach Ansicht der IG Metall nur fol-gen: Die Industriepolitik muss ihren Part leisten, um Produktion im Inland zu halten und auszubauen. Das deutsche Modell der industriellen Beziehungen, das gekenn-zeichnet ist durch Tarifverträge und eine lebendige Mitbestimmungskultur, gilt es, weiter auszubauen. Qualifizierte Arbeit ist als Garant für den anhaltenden wirtschaft-lichen Erfolg der Branche unverzichtbar. Als industriepolitischer Akteur wird die  IG Metall auch weiterhin eine zentrale  Rolle spielen. 
➤ Link zur Rede von Ralf Kutzner
➤ Link zur „Gemeinsamen Erklärung“
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ZWEITES SPITZENGESPRÄCH DES MASCHINENBAUS IM BUNDESMINISTERIUM FÜR  WIRTSCHAFT UND ENERGIE (BMWi)

Weitsichtig handeln! 
Am 10. Februar 2017 fand das zweite Spitzengespräch des Branchendialogs „Maschinen- 
und Anlagenbau“ mit Bundesministerin Brigitte Zypries statt. Der Branchendialog wur-de damit, wie auf der IG Metall-Maschinenbaukonferenz in Berlin eingefordert, weiter- 
geführt. Bei diesem Folgegespräch nutzten IG Metall und Betriebsräte die Gelegenheit,  
gewerkschaftliche Anforderungen an eine nachhaltige Entwicklung der Branche und  
einzelner Teilbranchen einzubringen. 

Ralf Kutzner in Vertretung von Wolfgang Lemb (IG Metall), Bundesministerin Brigitte 
Zypries (BMWi), Dr. Reinhold Festge (VDMA) und Dr. Rainer Dulger (Gesamtmetall) 

Deutsche Industrie: Umgeben von Pro- 
tektionismus und Nationalismus    Seite 2

Branchendialog Windindustrie: Klima-
schutzziele gemeinsam erreichen    Seite 3

Projekt „ZuArbeit“, neue Broschüre, 
Veranstaltungshinweise          Seite 4

Das alte Motto von Helmut Schmidt, „Ge-
winne von heute sind Investitionen von 
morgen und Arbeitsplätze von übermor-
gen“, gilt womöglich gegenwärtig nicht 
mehr. Insgesamt scheinen die Investiti-
onen seit Anfang der 1990er Jahre stark 
zurückgegangen zu sein. Damals betrug 
der Anteil der Nettoanlageinvestitionen 
(das sind Bruttoinvestitionen abzüglich 
der Abschreibungen) des privaten Sek-
tors am Bruttoinlandsprodukt (BIP) noch 
zwischen acht und neun Prozent. Dieser 
Anteil schrumpfte jedoch bis in die Nach-

krisenjahre ab 2010 auf nur noch knapp 
über zwei Prozent. 
Auch wenn man die Investitionen in der 
deutschen Industrie sowie im internatio- 
nalen Vergleich betrachtet, fällt das Re-
sultat kaum positiver aus. Der deutsche 
industrielle Kapitalstock ist seit 2008 um 
fast anderthalb Prozent geschrumpft und 
nähert sich seitdem nur zögerlich dem 
Vorkrisenniveau an. Im Vergleich dazu 
haben die USA und Frankreich mehr in 
ihren industriellen Kapitalstock investiert 
(siehe Grafik).

Beim Thema „staat-
liche Investitionen“ 
sind sich die Öko-
nomen noch weithin 
einig, dass eine er-
hebliche Investitions- 
lücke besteht und der 
Staat dringend inves-
tieren muss. Aber bei 
der Frage der pri- 
vaten Investitionen 
streitet man sich da-
rüber, wie schwer-
wiegend die Investi- 
tionslücke ist und 
welche Gründe es 
dafür gibt: Welche 
Bedeutung haben 
nicht-materielle, „di-
gitale“ Investitions-

güter für die Erfassung von Investitionen? 
Wird schlichtweg mehr geleast, und wer-
den dadurch Dienstleistungen eingekauft 
statt investiert? Wird weniger hierzulan-
de investiert, weil mehr Vorleistungen im 
Ausland stattfinden oder weil sich Absatz-
märkte und damit Produktion in Schwel-
lenländer verlagern? Diese Fragen verkom-
plizieren Aussagen über das „Normalmaß“ 
privater Investitionen in Deutschland. 

ZUKUNFTSWEISENDE  
INFRASTRUKTUR AUFBAUEN 
Fest steht aber: Weniger Investitionen 
in neue Verfahren, Maschinen und An-
lagen sind eine denkbar schlechte Vo-
raussetzung, um die enormen Heraus-
forderungen der Zukunft angehen zu 
können. Gefragt ist daher in erster Linie 
die öffentliche Hand. Sie muss mit mehr 
Investitionen in zukunftsweisende Infra- 
struktur dafür sorgen, dass Unternehmen 
Deutschland wieder als Absatz- und tech-
nologischen Leitmarkt wahrnehmen und 
entsprechend in hiesige Standorte inves-
tieren. 
Gefordert sind aber auch die Gewerk-
schaften und ihre Mitglieder. Angesichts 
stetig steigender Gewinne riskieren deut-
sche Unternehmen leichtsinnig die Ar-
beitsplätze von morgen, wenn sie nicht 
heute ausreichend investieren. Daher 
muss Investitionspolitik aus gewerk-
schaftlicher Sicht als wesentlicher Be-
standteil der Verteilungsfrage betrachtet 
werden. Sie gehört damit stärker als bis-
her in den Fokus der betrieblichen, tarif-
lichen und industriepolitischen Gewerk-
schaftsarbeit.
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INVESTITIONSLÜCKE SCHLIESSEN

Sind die Unternehmensgewinne von 
heute die Investitionen von morgen? 
Die Industrie in Deutschland steht mit der Energie- und Mobilitätswende, der Digita- 
lisierung und dem demografischen Wandel vor enormen Herausforderungen. Höchste 
Zeit, dass die Unternehmen mit den immensen Gewinnen der letzten Jahre massiv in For-
schung, Entwicklung, Produktion, Aus- und Weiterbildung investieren, um so Standorte 
und Arbeitsplätze für die Zukunft fit zu machen. 

Quellen: Statistisches Bundesamt; 
BEA; ONS; INSEE; Berechnungen des DIW Berlin
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Nicht nur IG Metall-Mitgliedern war es  
wichtig, ihrer Gewerkschaft Auskunft über 
ihre Arbeitsbedingungen zu geben und ihre 
Erwartungen und Wünsche an die Arbeit 
der Zukunft zu benennen. 42 Prozent der 
Antworten stammen von Nichtorganisier-

ten, 23 Prozent von Beschäftigten aus nicht 
tarifgebundenen Betrieben. Auch wer der  
IG Metall noch distanziert gegenüber steht, 
traut ihr also zu, die richtigen Fragen zu 
stellen und passende tarifpolitische Ant-
worten zu liefern. Die Umfrage im Maschi-

nenbau ist auch als Ansporn zu verstehen, 
bei den Mitgliederzahlen zuzulegen.
Allein wegen der hohen Zahl der Teilneh-
menden können Gesamtmetall und Arbeit-
geberverband die Umfrage nicht ignorieren.  

Die Beschäftigten des Maschinen- und Anlagenbaus stehen zur 35 Stundenwoche. Die Kluft zwischen der vertraglich festgelegten 
und der tatsächlichen Arbeitszeit möchten sie geschlossen sehen. Dies sind die wichtigsten Ergebnisse der Anfang dieses Jahres 
gestarteten Beschäftigtenumfrage der IG Metall. An ihr nahmen allein aus dem Maschinen- und Anlagenbau rund 120000 Personen teil. 
Jede(r) Achte aus der Branche hat geantwortet – von einer solchen Quote träumt jeder Meinungsforscher.

IG Metall: Industrielle Wertschöpfungs-
ketten unter Druck                              Seite 2

Windindustrie: Standortschließungen 
statt Energiewende                          Seite 3

IG Metall-Netzwerk Fördertechnik, 
Veranstaltungshinweise                Seite 4
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Deutschland hat gewählt, und den deutschen Gewerkschaften kann das Ergebnis nicht gefallen. 
Insbesondere die herben Verluste der SPD und die großen Anteile der AfD haben dazu geführt, 
dass Mehrheiten links der Mitte nicht realisierbar sind. Das sind schlechte Voraussetzungen, um 
die künftigen Herausforderungen des Industriestandorts Deutschland – Digitalisierung, Klima-
wandel, Globalisierung und demographischer Wandel – im Sinne der Beschäftigten zu gestalten.

BUNDESTAGSWAHL 2017: ANFORDERUNGEN AN EINE KÜNFTIGE BUNDESREGIERUNG

Industriepolitik stärken!

Die bisherige Bundesregierung hat gute 
Ansätze erkennen lassen, wenn es da- 
rum ging, sich mit Gewerkschaften über 
industriepolitische Rahmenbedingungen 
zu verständigen. Auch wenn vieles Einge-
forderte nicht umgesetzt wurde: Die Ge-
werkschaften konnten ihrer Vorstellung 
von guter Industriepolitik dabei Nach-
druck verleihen und klar machen, dass 
die Transformationsprozesse der Indus- 
trie sozial und nachhaltig gestaltet werden 
müssen. Ansonsten droht der De-Industri-
alisierungspfad vieler westlicher Industrie-
länder – mit dem Effekt, dass vermeintliche 
Alternativen wie die AfD womöglich noch 
stärker werden.
Über die Ergebnisse der Koalitionsverhand-
lungen lässt sich derzeit noch wenig sagen. 
Die wenigen und sehr dünnen industriepoli-

tischen Inhalte der Wahlprogramme lassen 
jedoch nicht erwarten, dass die Herausfor-
derungen wirklich angenommen werden. 
Im Wahlkampf hat keine Partei entspre-
chende Akzente gesetzt. Zwar hat die FDP 
das Thema „Digitalisierung“ aufgegriffen. 
Doch nimmt man ihre Aussagen ernst, soll 
den Unternehmen das Thema als Vorwand 
zur Deregulierung von Arbeitsbeziehungen 
und steuerlichen Entlastungen dienen.
Daher heißt es jetzt Druck machen: Die  
IG Metall wird sich in die Debatten um die 
künftige Regierungspolitik einbringen und 
deutlich machen, wie die Zukunft der Indus-
trie politisch gestaltet werden muss. Der 
Staat kann sich nicht aus seiner Verantwor-
tung für gute Industriearbeitsplätze davon-
stehlen und die Entwicklung den Märkten 
überlassen. Nichts ist derzeit gefährlicher 

als das alte FDP-Mantra von der „Wirtschaft, 
die in der Wirtschaft stattfindet“. 
Deutschland braucht daher eine „Indus- 
trieagenda 2025“ und einen entsprechenden 
Investitionsplan. Die Bundesrepublik muss 
Vorreiter des technologischen Fortschritts 
sein und nicht Flickschuster einer veralteten 
Infrastruktur. Dazu gehören ambitionierte 
Benchmarks beim Ausbau des digitalen Net-
zes, der Energie- und Verkehrswende und 
der Erneuerung der Infrastruktur. Auch die 
Branchendialoge, auf denen Betriebsräte und 
Gewerkschaften konkrete Gestaltungsanfor-
derungen stellen können, müssen fortgesetzt 
und intensiviert werden. Nicht zuletzt brau-
chen wir wieder eine Debatte in den Gewerk-
schaften über die Frage, wie eine Industrie 
der Zukunft aussehen soll und wie die politi-
schen Mehrheiten dafür zu organisieren sind.

BESCHÄFTIGTENUMFRAGE IM MASCHINENBAU

Mehr Zeitsouveränität ist nötig 

Fortsetzung auf Seite 2 ➤
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